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Die Redaktion überläßt bie Verantwortung für alle mit 
Namen er[deinenben Schriften den Herren Verfafjern. 


Die Flugidriften des Coangelijden Bundes ericheinen in 
Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
Pranumerationspreije von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder 
direft beim ۰ 

Sede Flugſchrift wird nach mie vor einzeln zu dem auf 
bem Umfchlage angegebenen Preife verkauft. 

Un Vereine und einzelne, welche bie Hefte in größerer 
Bahl verbreiten wollen, liefert die Verlagshandlung bei Be- 
ftellung von minbejtenàá 50 Exempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten ۰ 


Verzeichnis 


der 


Flugſchriften des Evangelifdjen ۰ 


f. Reihe (Heft 1—12) zuſammengenommen 2 Mt. 


1. Der Evangeliſche Bund zur Wahrung ber deutich-proteitan- 
tiſchen Intereſſen. Seine Berechtigung ine ی‎ Sis 
Dr. Bärwinkel, Paftor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Römifche Triumphe. 
Bon Dr. 9. Baumgarten, Profeffor ber Geſchichte in Straßburg. 
(20 Pig.) 3. Die unfidjtbare Kirche und Rom. Bon Prof. D. €. Witte, 
geiftlicher Inſpektor in Pforte. (20 Pig.) 4. Der Friedensſchluß 
AU ی‎ und Rom. Von W. Beyſchlag, D. u. Prof. ber 

heologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ultramontane 
Preſſe. Bon Dr. Ottomar Lorenz. (95. To. 6. Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gefegneten Zuſammenwirkens von firchlich = fonfer- 
vativen und liberalen Elementen im Evangelifchen Bund. Von P. Wurm, 
Defan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben erwachjen bent 
eb. Amte aus ber gegenwärtigen Angriffsftellung Roms? Bon 
rof. D. 2. Witte, geiftl. Snip. im Bforta. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulsfirche zu Frant- 
furt ا/.۵‎ Bon 8. H. Vieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Wfg.) 
9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei ber öffent- 
lihen ۰ Von Graf Wingingerode- Bodenftein. 
(10 Big.) 10. Der Gbangelijdje Bund in Frankfurt. III. Rede über 
bie Aufgaben und ben Charakter des Evangelien Bundes. Bon I 
n ©. gride, Geh. Kirchenrat, orb. Prof. ber Theol. in Leipzig. ; 
0 Pig.) 11. Zehn Jahre preußifch-deutfcher Kirchenpoliti. Won 
RM Lipſius, Geh. Kirchenrat, Profeſſor ber Theologie in ۰ 
‚20 Pig.) 12. Die Reformation und das deutſche Volkstum. Bon i 
ulius Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. ©. (20 fg.) + 


Gortſetzung auf ber dritten Umfdjlagfeite.) J 


LA es < 





Einleitung. 


Die meijten Streitichriften gegen Rom find vom Stand 
punft der Lehre aus geichrieben. Die vorliegende verjucht 
nun vom jtttítdjen Standpunkt auszugehen. Auch Dazu 
ijt man berechtigt; denn Der Herr mahnt zur Prüfung der 
falſchen Propheten: „An ihren Früchten jollt thr jte 
0۵ 

Die päpſtliche Kirche jefbit fordert au einer folen 
Kampfesweiſe heraus, jolange fie an der hochmiütigen He- 
hauptung von Der Heiligkeit und Unfehlbarfeit ihres Ober- 
Hirten feithält: gerade dieſe Vergötterung eines einzelnen 
Menſchen bedarf ber eingehenpiten Wriijung, aud) wenn man 
hierbei in den Verdacht füme, aí8 bejake man die unedle 
9۲91۱00۶, alles Höfe zulammenzuftellen; Denn mit der Yer 
götterung Des Leiters einer Kirche hängt deren Selbit- 
vergötterung und Ruhmſucht aufs innigſte zujammen; 
nennt Doch bie römtche Kirche fich bie allein wahre, Die 
allein jeligmachende, die allein ۰ 

Die Frage: Wie jieht die papjtliche Heiligkeit und Un 
tehlbarfeit in Wirklichkeit aus? bedarf auch aus einem anderen 1 
Grunde der näheren Unterjuhung Aus der Ruhmſucht B 
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folat bie Schmäh- und Berfolgungsjudht. Ve höher 
eine Kirchengemeinjchaft fich diinft, dejto verächtlicher blidt 
fie auf andere herab. Das trifft auch bei Der römtichen 
Kirche zu. Sie vor allem hätte den Nat zu befolgen: „Wer 
ut einem Glashaufe fibt, joll nicht nach Anderen mit Steinen 
werfen“; nichtspejtomweniger überjieht fie thre eigenen Balken 
und jucht bie Splitter einer anderen Kirche ing Unendliche 
u vergrößern. 3. B. bie evangeliiche Kirche beflagt jelbit 
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diefe und jene Fehler ihrer Kindheit und ijt nad) Kräften 
beftrebt, diejelben abzulegen; aber die römische Kirche möchte 
deren Fehler veremigen. Es jcheint ihr eben felbjt- recht 
unerträglich zu fein, fih allein für unfehlbar auszugeben. 
So fieht fie gefliffentlic) Namensproteitanten als unfehlbare 
Vertreter der ebangelijden Kirche an und wühlt in ber 
protejtantijden Rumpelfammer*) nach allerlei Brauchbarem 
und Unbrauchbarem umber, jtatt in der Cdjabfanuner ber 
evangelischen Befenntnisschriften zu fuchen. 

Wenn nur aber auch bie ultramontane Gefchichts- 
hreibung jonjt bei Der Wahrheit bliebe! Wie jucht fie doch 
Der evangelijchen Kirche auch bie gemeinjten Fehler anzu- 
Dichten: **) 

„Bor allem dem ftolzen Hochgefühl, mit bem 8۵ 
Werk die Katholiken erfüllte, hat die römische Polemik gegen 
bie evangelifche Kirche jenen hochfahrenden, höhnenden Ton 
zu verdanken, jene allen Anftand beijeite febende Rückſichts— 
[ofigfeit, da jeder Freund der Reformation bom vornherein 
alg ein Dummfopf und Ygnorant oder als ein Schuft be- 
handelt wird. Janſſen hat in dem Herzen vieler feiner 
Glaubensgenofjen jenes Gefühl wachgerufen, das im Mittel- 
alter die Scheiterhaufen anzindete. Iſt derartiges heute 
polizeilih verboten, fo tritt als Erſatz das ۲ 
Töten ein.” 

Die Verleumdungsjucht ber päpftlich-Katholifchen Breffe 
hat in der legten Zeit einen folen Grad angenommen, Daf 
Beyſchlag***) 3. B. der „Koblenzer Volkszeitung“ den ernit- 
(iden. Warnungsruf. erteilte: 

„Zreibt e$ mit euren unermüdlichen Bejchimpfungen 
und Derleumdungen Luthers und der Reformation nicht 
dahin, daß wir Broteftanten eine Gegenwaffe brauchen, mit 
der wir bisher zurücgehalten haben und gern weiter zurück— 
halten möchten; daß wir nicht einmal einen Trattat fürs 
deutjche Volk, Fatholifches wie proteftantifches ausgehen laffen, 
der aug autfentijden Quellen, aus gut katholischer Zeugen 


*) Bgl. ,,Gotteswort gegen Menjchenwort”, von Schid. Augs⸗ 
burg 1867. 
Œ) Vgl. bie Biographie Janſſens in ber „Allgem. [utf. Kirchen— 
zeitung“. Leipzig 1892. — 
S) In feinen „Deutjch-Evang. Blättern“ 1892, ©. 70—72. 
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Mund, bie Sittengefhichte ber Päpſte und des päpftlichen 
Hofes im 15. und früheren 16. Jahrhundert — bis zu der 
von unferer Reformation aufgedrungenen relativen Befferung 
— anjchaulich beichreibt.“ 

Diejer Warnungsruf ijt bisher nur verhöhnt worden. 

Sollen wir dieſem Treiben ruhig zuſehen? „Der konfeſſio— 
nelle Friede,“ ſagte ſelbſt Friedrich Wilhelm IV., ber der 
römiſchen Kirche viel nachgab, „iſt ein hohes Gut, aber 
wenn wir zu jedem Angriff ſchweigen, ſo fürchte ich, daß 
wir höhere Güter preisgeben und das gewünſchte Ziel doch 
nicht erreichen.“ 

Kur unverjtändige Brotejtanten werden eine evangeliſche 
Notwehr als Hetze anſehen. Wenn wir nun einen Verſuch 
machen, eine Sittengeſchich te der Päpſte zu geben, ſo ſuchen 
wir nicht Böſes mit Böſem zur vergelten, etwa wieder au ver- 
leumden, ſondern halten uns an die nackten Thatſachen. 

Auch zeichnen wir keine Namenskatholiken als Vertreter 
der katholiſchen Kirche, ſondern die „unfehlbaren und heiligen 
Päpſte“ ſelbſt, von denen römiſcherſeits gelehrt wird, ſie 
jeien nicht bloß Vertreter, ſondern geradezu das „Gewiſſen“ 
Der katholiſchen Kirche. Die jo Häufig vom Verfaſſer be- 
liebte Einteilung Der römischen Kirche in Päpſte, Kleriker, 
Monde, Jeſuiten u. ſ. w. ſoll dem Leſer ſtets vor Augen 
halten, welche 3 bie eigentlichen Vertreter biejer — ſind. 

Eine eingehende geſchichtliche Beleuchtung des Papſt 
tums iſt aber auch aus einem dritten Grunde notwendig. 
Unter Katholiken und Proteftanten giebt eS Kurzſichtige 
genug, welche meinen, das Papſttum ſei mehr das 
alte, ober eS jet jchon überwunden. Solange das Papſttum 
ſich noch regen und — kann, ſolange bleibt es eine 
Gefahr für bie Menjchheit. Wieviel Qualen, wieviel Un- 
frieden Hat Dod) gerade der in die Welt gebracht, Der ein 
Kachfolger des Friedensfüriten in erjter Linie fein will! 

segliche Aeußerung der Toleranz feitens ber Römlinge 
iſt nicht ernſt zu nehmen. Eine „Schweſterkirche“ iſt ihnen 
die evangelische Kirche nur dann, wenn fie getäuſcht werden 
joll. „Welih und faljd)",. wie oft mußte ber vömijchen 
Kirche dies Zeugnis gegeben werden! Ihre bisherige Ge- 
Ihichte zeigt jedem, Der jehen will, wie fie Durch und durch 
Wolfs- und Fuchsnatur ijt. 
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Wie viele haben fid) Nom gegenüber geirrt? Selbit ein 
Nanfe jchrieb 1834 im erjten Vorwort zu feinem Werfe: 
„Die römischen Päpſte“ gar vertrauenzfelig: „Die Zeiten, 
wo wir etwas fürchten fonnten, find vorüber; wir fühlen 
uns allzugut gejichert;" im Der jpäteren Auflagen feines 
Werfes aber nahm er diefe Worte gern zurück. 

Auch Verfaſſer diejer Schrift ift von feinen früheren 
optimijtijden Anjchauungen über Rom gründlich geheilt 
worden, madent er jahrelang unter Römlingen weilen 
mußte. Auf einzelne Ausnahmen giebt er feitdem gar nichts 
mehr. Um die papjtliche Kirche fennen zu lernen, muß man 
weniger auf bie Berjonen Dderjelben واه‎ vielmehr auf ihre 
Lehre, auf ihr Syitem jehen; diejer Standpunft muß 
umjomehr eingenommen werden, als bie Mitglieder diejer 
Kirche fid) bie päpftlichen Lehren um jo geduldiger aufhaljen 
fajjen. Das 3Bapittum hat von feinen feindfeligen Grund- 
jaben gegenüber den Andersgläubigen noch fein Jota zurück— 
genommen; die gehajfigen Bapitbullen find feineswegs auf- 
gehoben; gerade jest, wo ihnen Unfehlbarfeit fogar offiziell 
beigelegt wird, hat das SBapittum fid) in die Prinzipien des 
Halles nur um jo tiefer verrannt. Eben weil eg eine fo 
ungöttliche Einrichtung ijt, um fo fejter jucht e3 fid) in ber 
Welt einzumwurzeln. Das Böfe ijt zäh; auch das Bapfttum 
wird nicht gutwillig weichen, fondern wird all feine Kraft 
ujammennehmen, Lift und Gewalt, Modung und Drohung, 
Bündnis und Feindichaft, wie man’s gerade braucht, um 
jette Machtitellung wieder zu erobern. Man fiebt und fpiirt 
jest ſchon an allen Orten eine Vorbereitung zu biejem Kampf, 
Der, ob früher ober jpüter, bie Welt gewaltig erjchiittern 
wird. (8 muß eben alles fid) ausgeitalten und reif werden 
zur Ernte: bibliſches Chriftentumt, Bapittum und Antichriiten- 
tunt. Nicht genug find daher die Worte zu beherzigen, Die 
Profeſſor Kawerau 1891 auf ber Raiiefer Generalverfamm- 
lung des Evang. Bundes sprach: „Treiben wir Bapftgeichichte, 
um das Papfttum als Gefahr für Kirche und Staat völlig 
zu verſtehen!“ Gewif, bie refigibje Gleichgültigfeit. bei Pro- 
tejtanten und Katholifen ift das Geheimnis der jeitheriqen 
Erfolge des jeſuitiſchen Bapfttums. 

. Noch ſchlimmer aber ijt bie furzfichtige Kampjes- 
werje, welche meint, im Bunde mit der jeichten Aufklärung 


Nom befümpren zu fonnen. Ungläubige mögen wohl Tod- 
۲۵۲۱۲۵۵ Der päpftlichen Kirche fein, find aber für Rom dod 
nicht gefährlich, weil fie Der Lehre Roms nicht das Wort 
Gottes, jondern thre jeid)te Auffläreret und Gottesleuqnerei 
entgegenitellen. Bor fold. jtumpjen Waffen fürchtet [jid 
Rom nicht. „ES find nicht alle fret, die ihrer Ketten fpotten,“ 
jagt ber Dichter. Die Gottesleugnerei bricht feine Ketten, 
Jondern jchmiedet nur neue; fie Schlägt zulegt in der Regel 
jelber in Aberglauben um, ſei's in althergebrachten ober in 
neu ۲۰ 

Insbeſondere fatholijche Geichichtsichreiber, welche 8 


— 


Verderben des Papſttums erkannt haben, begehen den Fehler, 
Chriſtentum und Papſttum auf eine Linie zu ſtellen, ihrem 
Zorne gegen das Papſttum auch eine Wendung gegen das 
Chriſtentum zu geben und mit dem erſteren auch das letztere 
zu läſtern. „Um euretwillen wird der Name Gottes ge— 
läſtert.“ Dieſe Worte der heiligen Schrift ſind auch dem 
Papſttum ins Gewiſſen geredet. 
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Der „Bapft“ war urjprünglich nichts anderes, واه‎ was 
۱۵۲۱۲۲ jeder Leiter einer Ortsgemeinde ift, nämlich Pfarrer 
oder Biſchof. Er war 3Bijdjof ber Chrijtengemeinde zu Rom. 
Aber an ftarfen SSerjudjungen, fid) hoher zu dünken als 
alle anderen Sijdjfe, und an günftigen Umftanden, eine 
oberhirtliche Stellung zu erlangen, fehlte es ihm nicht. 

Schon den erften VBijchojen von Rom lag die Ver- 
judjung nahe, fid) als Art Könige gegenüber ber Klerifei zu 
fühlen. Waren fie doc Bijchife in der Hauptitadt ber 
damaligen Welt. Der Name Rom, b. i. das Zufammen- 
jtromen aller Macht und allen Reichtums in diefer Stadt, 
war bie erite Grundlage des Emporſteigens ber nad- 
herigen „Päpſte“. Denn ein Bifchof von Rom zu fein, 
bedeutete Dod) mehr als ein Bifchof in einer anderen Stadt 
zu fèin. Freilich fo lange bie zu Rom refidierenden Kaijer 
nod) Heiden waren, hatten bie römischen Biſchöfe bie Macht- 
jtellung meijt mur in der Idee angejtrebt, ihre etwaigen MAn- 
maßungen zerjtiebten vor der Wirklichkeit gleich Seifenblajen; 
denn wenn Die chriftliche Gemeinde zu Rom als folche 
red)t[o$ war, jo fonnte aud) von einer Machtftellung ihrer 
Vorſteher feine Rede fein; als diefe aber nach bem Ueber- 
tute Sonjtantin$ zum Chriftentum, nach deffen Taufe Durch 
ven römischen Biſchof Silveſter fid) in ber faiferlichen Gunft 
jonnten, Da änderte jid) bie ganze Sachlage wie mit einem 
Hauberichlage. Sie konnten ihren Anmapungen bereits Nad- 
druck geben. So begründete 3. B. bie Synode von Chalcedon 
451 den Chrenvorrang des römischen Biſchofs mit bem 
politijden Range ber Stadt Rom. 
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Der zweite Glücksfall lag in dem Umſtande, daß die 
römiſche Chriſtengemeinde ein beſonderes Anſehen 
genoß, ein teils berechtigtes, ein teils unberechtigtes. Stolz 
konnte dieſe Gemeinde auf ihre vielen Märtyrer ſein, be— 
ſonders auf Paulus und Petrus, welche in ihrer Mitte den 
Märtyrertod ſtarben; ſtolz auf die Thatſache, daß ſie die 
einzige apoſtoliſche Gemeinde des Abendlandes war; ſtolz 
auf das Verdienſt ihrer Miſſionsthätigkeit. Sie wurde die 
Mutterkirche des größten Teiles der europäiſchen Gemeinden. 
Die Völker des Abendlandes wurden gewöhnt, die römiſche 
Kirche als tonangebenbe Mutterkirche zu betrachten. Dies 
Anjehen fam, wie Srenäus*) und Tertullian**) ausdrücklich 
bezeugen, nur der Gemeinde zu; bie Bilchöfe von Rom 
aber machten es für jid) jelbit zu Nube. 

Unberechtigt war das 9(njeben der römischen Gemeinde 
injofern, als es jid) auf die Fabel gründete, dak Petrus 
ihr Gründer und erjter Bischof qewejen wäre. Petrus fonnte 
weder Das eine nod) Das andere fein, jonjt wiirde ber Apoftel 
Paulus bet feinem Grundjab, auf feinem fremden Gebiete 
weiter zu bauen (Rom. 15, 20; 2. Ror. 10, 15 ff.), an die 
römijche Gemeinde feinen Brief gerichtet haben; ſonſt müßte 
Paulus in jenem Römerbriefe unter den vielen, die er zu 
Nom grüpte, vor allem den Kollegen Petrus gegrüßt haben. 
Noch weniger fonnte Petrus ein Ortsbifchof von Rom ge- 
wejen fein. Der Miflionsbefehl des Herrn, in alle Welt zu 
gehen, galt thm ebenjo wie den anderen Apoiteln. Sobald 
die Apojtel eine Gemeinde gegründet hatten, übertrugen fie 
deren Leitung den ,,Weltejten” und gingen an die Grin- 
dung neuer. 

Wie fonnte aber angefichts deffen jene Fabel bod) auf- 
foinmen ? 

AS die Patriarden von Serujafem und Antiochien und 
anderen Orten des Morgenlandes ihre Bistiimer den ,,apofto- 
[ien Sit“ (sedes apostolica) nannten, wollten die Bijchöfe 
von Rom diejen Patriarchen gegenüber nicht zurückſtehen und 
fultivierten bie Sage von Petrus nur um jo eifriger. Jm 
o. und 4. Sahrhundert wußte man Spezialia von der An- 


*) Ady. haer. III, 3. 
*) De praescript. adv. haeretic. c. 363. 
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mejenbeit Petri, während im 1. Jahrhundert hiervon nicht 
das Mindeſte befannt war. Doch wurde ben rómijden 
Biſchöfen jener Zeit bie Nutzanwendung biejer Fabel noch febr 
erichwert. Berjuchte ¢3 einmal ein rómijder Bifchof, wie 
im Vorſpiel des Zukünftigen, fid) mehr anzumaßen, jo wurden 
joldje Verjuche mit Entjchiedenheit zurückgewieſen. Noch ver- 
walteten die Provinzialficchen, 3. V. ماه‎ galltiche, 
ſpaniſche, ihre Angelegenheiten jelbftändig, hatten al National- 
firdjen ihre eigentümlichen Sitten und Gebräuche, Ordnungen 
und Disciplin*). 

Das alles fümmerte bie römischen Bifchöfe wenig; un- 
entwegt dritten fie ihren hochgelegten Zielen zu. Ihren ehr- 
geizigen Plänen famen die VBerlegenheiten unb Bedürfniſſe 
anderer Kleriker trefflich zu statten. Wir möchten e8 den 
dritten großen Glücdsfall bezeichnen, daß Bilchöfe anderer 
Gemeinden, darunter auch berühmte Biſchöfe, 4. 93. Athana- 
us, in ihren Streitigkeiten mit Amtsbrüdern nah Rom 
appellierten. Hierzu fam, daß bie abendländifchen Biſchöfe 
fid) nicht leicht anderswohin um Belehrung bezw. Schlichtung 
des Streites wenden fonnten; denn in Serujalem, in Kon- 
jtantinopel und wie die anderen Patriarchate hießen, ſprach 
und ſchrieb man griechiich. „Graeca sunt, non possunt in- 
telligi*, zu beutjd): „es ijt griechiſch gejchrieben, wir können's 
nicht verjtehen“, das war die gewöhnliche Nedensart Der 
abendländiſchen Klerifer, und — was blieb ihnen alfo jonjt 
übrig, als die römischen Biſchöfe zum Schiedsrichter in ihren 
Streitangelegenheiten zu machen? Daß aber feiner der leb- 
teren eine ſolche Appellation je abwies, vielmehr dieſelbe 
jogar forderten, fann man jid) denfen. Bet der Annahme 
der Uppellationen war ihr Grundfaß, die niederen Biſchöfe 
gegen ihre Erzbiſchöfe (Metropolitanen) in allen Fällen, auch 
in denen, in welchen die erſteren offenbar und handgreiflich 
Unrecht hatten (ſ, u. Leo 1.) in Schuß zu nehmen, um jo 
Die Macht der Metropoliten immer mehr zu jchwächen und 
am Ende ganz in ihre eigenen Hände überzuſpielen. 

Ihren Grundſatz: „Divide et impera, b. i. teile und 
herrſche“, befolgten fie auch in ber A ۱۱5 1۱1111۲۱6 des Ehr- 
geizes ber anderen Bifchöfe und firchlichen Orden. 


*) Ublhorn, Das vatifaniiche Konzil. Stuttgart 1886. ©. 243. 
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Eriteren ſchickten fie Die ehemals faijerliche Sitte nadh- 
ahmend — Pallien, Ehrengewänder zu, den lebterem gaben 


jie das Recht der Gremption, D. i. fie erlaubten ihnen, daß 
fie jid) der Gerichtsbarkeit ihres unmittelbaren Vorgefegten, 
des Erzbiichofs, entzogen, um fich ganz allein dem Schube 
und der Oberhoheit des rbmijden Stuhles zu übergeben. 

Der vierte Glüdsfall für bie Biſchöfe von Rom 
war die Verlegung des Kaijersiges von Rom nad 
Sonjtantinopel; anfänglich fien fie ihnen ein Mißgeſchick 
zu werden, da fie Den Saifern zu fern ftanden, um viele 
„Snadenbezeugungen“ zu erhalten; aber bald merften fie, 
dağ fie Dierburd) in Italien jomie im ganzen Abendlande 
freie Hand befamen; denn war ber Kaifer fern, jo trat der 
Biſchof von Rom nur umſomehr hervor. 

Der fünfte große Glücsfall für die römischen Biſchöfe 
war das Mißgeſchick ihrer Rivalen, jomob[ der nord- 
afrifantjden als ber morgenlünbijden Biſchöfe; durch dag 
Auftreten der fegerifch-arianischen Vandalen in Nordafrika 
tamen Die nordafrifanischen Biſchöfe, die bisher ſtets ihre 
Selbjtändigfeit wahrten, in harte Bedrängnis und wurden 
genötigt, Anschluß an Rom zu fuchen; und als nun bie 
Vandalen durch die Muhamedaner erjebt wurden, gab eg 
in Nordafrifa für Nom überhaupt feine Rivalen mehr. 
Die Entitehung und jchnelle Ausbreitung des Muhamedanismus 
in Perjien, Syrien, Kleinafien, Egypten, Spanien u. j. w. 
war Urjache, daß die Patriarchate Serujalem, Antiochien und 
Alerandrien vom Weltichauplage abtreten mußten; fomit 
waren die Biſchöfe Roms mit einem Schlage von drei Neben- 
bublern erlöit. 

Die wachjende firchliche Verwirrung des Morgenlandes, 
die jteigende politiiche Ohnmacht des byzantinischen Reiches, 
deſſen Einfluß auf Stalien immer ſchwächer wurde, trug nicht 
wenig dazu bei, das Anfehen der Biichöfe Noms zu 
Deben. Als ben morgenländischen Kaifern das Morgenland 
durch den Muhamedanismus Stück für Stück, Sprengel für 
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Sprengel, Land für Land entrijjen wurde, brauchte fid) der : 
Biſchof von Rom auch vor feinem legten Rivalen, bem Pa- d 
triardhen von RKonjtantinopel, nicht mehr zu fürchten, nadh- | 
dem beiiet Herrichaft auf lebtere Stadt und deren nüdjte 9 
Umgebung bejchränft war. H 
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Sogar die Völkerwanderung fann als ein Glücks— 
fall (der jechste) für bte Biſchöfe Roms angejehen werden. 
Sm Anfange freilich jtürate fie auch dag um, was die römi— 
iden Biſchöfe (3. B. Leo I.) durch Hülfe der weltlichen 
Macht und jonjtiqe Lift erlangt Hatten, und der Aufbau 
mußte von neuem begonnen werden. Wher dennoch niübte 
jie ihnen. Die aus den Trümmern des Nümerreiches neu 
entitebenben abendländischen Staaten waren nach dem Lehens- 
jyftem eingerichtet. Jedes Land teilte fid) in verschiedene 
Parzellen, deren Eigentümer man Barone oder auch Grafen 
hieß. Fünfzehn oder zwanzig jofdjer Grafichaften bildeten eine 
Provinz, ein Herzogtum; die Gejamtheit der Herzogtiimer 
aber machte das Königreich aus. Lag es nicht unendlich 
nahe, die Barone mit Bilchöfen, die Herzoge mit ben Metro- 
politen und den Monarchen mit dem Batriarchen in Rom zu 
vergleichen ? 

Die Zahl der Glücsfälle für denselben fteBe fid) ins Un- 
endliche vermehren, wenn wir noch bie Nebenumftände angeben 
wollten, bie feinen herrichlüchtigen Plänen dienlich waren. 
Dod bleiben wir bei der Angabe der wejentlichen Umftände. 

Der ,traurigite" Glicsfall für bie Bifchife Roms 
war bie graffe Unwifjenheit unb ber jchredliche Mber- 
glaube des Abendlandes im neunten und zehnten Jahrhundert, 
jowie im ganzen Mittelalter. Angeſichts foler trauriger 
Umſtände war es den Bijchifen von Rom ein Leichtes, ihrer 
erjtrebten Herrichaft mit Fälfchungen und Lügen eine ge- 
Ichriebene Grundlage zu geben. Der Umstand, daß diefelbe 
unbejehen als eine heilige Urkunde angenommen wird, ift 
cud) Heute noch bie llrjadje des Papſtkultus jeitens Der 
vielen ummiljenden Gläubigen. 

Wie jucht nun der Biſchof von Rom gegenüber den 
anderen Biſchöfen feinen Primat, b. i. feine angemafte ober- 
Dobeitfid)e Stellung zu wahren? Cr läßt die „heilige Kirche“, 
die „Mutter Kirche“, wie er feine Perſon wohlweislich um- 
ſchreibt, Hinfichtlich feines Manges alfo lehren: Der Biſchof 
von Rom fei Amtsnachfolger des angeblichen Apoſtelober— 
hauptes; er ftehe höher als alle Kleriker; diejelben — mögen 
te Erzbiichöfe, Biſchöfe, SBriejter ober fonftige Kirchen- 
beamten fein — verdanfen ihre Würden allein dem Biſchof 
von Rom. In ihm liege bie höchite Heils- und Negierungs- 
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gewalt (potestas ordinis et jurisdictionis); jede Heil- und 
Regiprungagawal; Die ein Kleriker ausiibe, fet demſelben vom 
römiſchen Oberprieſter übertragen; die Biſch öfe ſeien nur 
ſeine Vikarien; von jeder Entſcheidung eines Biſchofs könne 
zu jeder Zeit an ihn appelliert werden; er könne Pfründen 
(Benefizien 2c.) vergeben. Als äufßeres Zeichen der püpit- 
lichen Heilswiirde und Heilsgewalt gegenüber dem anderen 
Klerus Habe Der Bifchof von Nom bet gottest Dienten 
Amts handlungen einen weißen Talar zu tragen*) u. Î. w. 

Haben wir bie hauptjächlichiten Lehren Keira aelernt, 
Die ber papiſtiſchen Rangſucht zur Unterlage dienen, ſo dürfte 
es auch den Leſer intereſſieren, einen Gang ut die päpſt— 
(ide Bildergallerie mitzumachen, b. i. in geichichtlicher 
Reihenfolge bie Porträts ber einzelnen Päpfte zu be- 
trachten, welche mehr ober weniger die Baumeister jener 
Lehr- und Grundjäße waren. 

Viktor I. (1910— 203) **) machte 190 den eriten Verjuch, 
die Kirche au uniformieren. ME einem Zwieſpalte flein- 
aſiatiſcher Bilchöfe über Die stage, ob das Paſſahlamm 
gleichzeitig mit den Juden gegeſſen werden fol, fuchte er 
Die Meinung des römischen Stuhles zur ‚Geltung Al bringen. 
Er jchrieb ben chriftlichen Brüdern in Smyrna, daß er fie 
nicht mehr als Brüder anerkennen werde, wofern fie den 
Paljahbraten nicht nad) vómijdjer Sitte (nämlich zu einer an- 
deren Heit alS der der Juden) veripeilen würden. Er wurde 
aber von jenen entichteden zurückgewieſen und bekam vom 
heiligen Irenäus, dem Biſchofe zu Lyon, namens dieſer Ge— 
meinde derbe Wahrheiten über ſeine Anmaßungen zu hören, 
wornach er denn auch beſchämt ſeine Schuld erkannte. Ein— 
heit im Glauben konnte ja beſtehen, auch wenn eine Ge— 
meinde in dieſem oder jenem äußerlichen Gebrauche abwich. 

Stephanus I. (256— 60) war bereits das fertige 
,apjtmidelfinb^.***) Die Frage, ob ein Menfch, den ein 


*) Bgl. Haje, Handbuch ber proteitantiichen Polemif. Leipzig 1878. 
©. 150. Darum ber „weiße Papſt“ genannt gegenüber Dent „Ichwarzen 
Papit“, d. i. dem Sejuitengeneral. 

**) Die Papitfirche. Berlin 1888. IV. Heft, ©. 5 

x) Dieje Humorijtiiche Beziehung f. bei Corvin, Pfaffenjpiegel. 
7. Aufl, ©. 114. (Corvins humoriftiiche Bemerkungen find nur dann 
citiert worden, wenn jie fid) im Gebiete der Wahrheit bewegen.) 
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ketzeriſcher Geiftlicher getauft Habe, noch einmal zu taufen 
jet, wenn er zur rechtgläubigen Sirchengemeinjchaft zuriid- 
trete, verneinte er, verlangte aber von den anderen Bilchöfen 
die gleiche Stellung. Er war ber erjte, welcher behauptete: 
er jet mehr als bie anderen Bischöfe; denn er fei der Nad- 
folger des heiligen Apoitels Petrus. Doch fand er 
Widerſpruch bei den orientalijchen wie afrikanischen Biſchöfen; 
unter den erjterem war e$ irmiltan von Güjarea (in Kap- 
padocten, Kleinaſien), der in einem Rundſchreiben jaate: 
„Mit Recht muß id mich über bie unverfennbare Thor- 
Heit des Stephanus ärgern, welcher fih feines 8 
rühmt und fih fiir einen Nachfolger des Apojtels 8 
ausgiebt.“ *) 

Unter den ajrifanijden Biſchöfen opponterte ihm vor 
allem Cyprian, Biſchof von Karthago, welcher ihm zu be- 
denten gab: „Gewohnheit ohne Wahrheit ijt nur ein ver- 
alteter Irrtum“. Auf deffen Anregung fapte eine große 
von 87 Bijchofen, vielen Presbytern, Diafonen und Laien 
bejuchte Synode zu Karthago 256 den Beihluß: dak dem 
Biſchof von Rom eine oberrichterliche Autorität über die 
anderen Biſchöfe nicht zuerfannt werden fünne. 

Cin halbes Jahrhundert wagten fid) bie päpitlichen An- 
\prüche nicht mehr hervor, big fie in den Lehritreitigfeiten 
des vierten und fünften Jahrhundert einen günftigen Nähr- 
boden fanden. Silvester (304— 37) fühlte jid) Sehr zurück— 
gejeßt, als auf dem Konzil zu Micha, das Kaifer Kon- 
jtantin 325 vor allem zur Schlichtung der arianifchen Streitig- 
feiten berief, bie Leitung der Gefchäfte (unter dem nominellen 
Vorſitz des Saijer$) nicht ihm, jonbern dem Bifchof Hoſius 
von Cordova übertragen wurde. Beweis genug, wie wenig 
man damals noch an einen Primat der römiſchen Biſchöfe 
dachte. Seit Silveſter wurde die römische Katholicität et- 
was Gemachtes und Unchriftliches. 

Julius I. (341—52) wurde vor dem Alerandrinifchen 


m 


Biſchofe Athanafius, den eine morgenländiiche Synode wegen 


. 7) Bal. Griejinger, Die Myjterien des Vatifans. Stuttgart 1861. 
k S. 178. (Griejingers gejchichtliche Notizen wurden gleichfalls mit 
"orit verwendet; nur jomeit jie im Sintlang mit Ranke, Haje und 
anderen Autoritäten ftehen, wurden fie unbedenklich verwertet.) Val. 


Haje, a. a. D. 1878. ©. 136. 
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$eberet abjegte, als Schiedsrichter angegangen; er tadelte 
۵08 Verfahren der Synode auf eine harte Weije, indem er 
derjelben jchrieb: 
lie hätte thm vorher, ehe fie bie Abſetzung defretierte, 
bie Sade mitteilen folen, damit eine gerechte Entfcheidung 
gefaßt werden finnte; fo fet e3 Gewohnheit, und diefe Ge- 
wohnheit babe er von dem Apoitel Petrus empfangen ;“ 


allein bie morgenländiichen Biihöfe, welche eben damals zu 
Antiochten auf einer Synode verjammelt waren, wollten nichts 
von einer folden Gewohnheit wijjen und ſchrieben dem Julius, 
daß er, ob er wohl Bilchof einer größeren Stadt, doch nicht 
mehr jet alS die anderen Biſchöfe aud. 

Als er auf einer Barteifynode zu Sardica 347 dur) 
94 abendländische und zwei von thm erfaufte orientalische 
Biſchöfe, insbejondere Durch Hofius von Cordova, zum Bors 
jigenden ber Schtedsrichterfollegien in Sachen appellierender 
Biſchöfe gewählt wurde, erblickten bie übrigen orientalischen 
Kirchenhäupter in feinem Vorgehen einen Angriff auf ihre 
Unabhängigkeit; fie hielten sofort zu Whiltppopolis eine 
Gegeniynode, verwarjen obigen Synodalbeihluß und fprachen 
über den Bijchof von Rom den Bannfluc. 

Kıchtspejtoweniger führten einzelne feiner Nachfolger 
eine immer federe Sprache. Siricius (3884—98) erklärte, 
als jtd) einige ſpaniſche Biſchöfe über einen gewifien Kirchen- 
gebraud) an ifn um Belehrung wandten, friſchweg: fo und 
jo Hatten ji bie Bijchofe zu verhalten, und wer e8 nicht 
thue, der ۱۵1 „von dem feiten apoitolischen elfen, auf den 
Whrijtus jeine Kirche erbaut, losgeriiien werden.“ Mfo der 
apojtolische Fels war e$, auf den er jid) berief; denn Petrus 
jollte als „der Apojtel ber Apoſtel“ gelten. Cr berief fid) 
demnach nod) jtolzer als bie früheren Biſchöfe auf bie an- 
gebliche Nachfolgerichaft Petri. 

Auch Snnocenz I. (402—17) führte eine fühne Sprache. 
Er jchrieb 416 dem Bilchof Decentius von Cuqubium, dap 
alle abendländiichen Kirchen fich nach den Gebräuchen, Cin- 
richtungen und Lehrjaben der römischen Kicche zu richten 


hätten, „weil in ganz Stalten, in Frankreich, in Deutichland, 


in Spanien, im Norden Afrikas und im Norden Europas 
das Chriitentum von Rom ausgebreitet worden jet." 
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Sein Nachfolger Zoſimus (417—19) gab ihm nichts 
nach. Als er in Dem pelagionijchen Lehritreite (iiber Die 
Erbjünde) den Oberrichter zu fpielen verfuchte, bediente er 
jid) der ftolzen Worte: „jo hat es bem apoftolischen Stuhle 
gefallen“ (sic placuit sedi apostolicae). Die Biſchöfe Nord- 
afrifas liepen jid) aber nicht jo Leicht einschüchtern, jo Daf 
er nachgeben mußte. 

Cölejtinus (422—32), einer feiner nächjten Nachfolger, 
verjuchte jid) mit den gleichen Gegnern. Cr fing einen 
neuen Streit mit den nordafrifanischen Bifchöfen an, allein 
nur um abermals den Kürzeren zu ziehen. Der von feinem 
Biſchof wegen Chebruch, Diebitahl abgejebte Agiarius, Prieſter 
zu Sicca in Numidien, blieb trotz papiſtiſcher Einmiſchung 
abgeſetzt. 

Die bisherigen Biſchöfe von Rom vermochten mit ihren 
Anſprüchen gegenüber den anderen Biſchöfen nicht durchzu— 
dringen. Leo I. (440—864) war ber erſte, welcher fid) eines 
nachhaltigen Erfolges rühmen durfte. Peffer als die big- 
herigen, wußte er Gewalt und Lift miteinander zu paaren. 
Er nahm die Appellation des Biſchofs Calidonius, der von 
einem Erzbiſchofe Hilarius in Arles abgejest worden war, 
freudigit an, prac) den 9bgejebten von allen gegen ihn er- 
hobenen Wnjchuldigungen frei und befahl dem Erzbiichofe, 
Dem Abgejegten wieder in feinen Biſchofsſitz einzujegen. Da- 
bei berief er fid) Sowohl auf feine Vorrechte als Nachfolger 
Petri als aud) auf den Umstand, daß bie galfifchen Ge- 
meinden von Rom aus entftanden feien und fid) daher zu 
allen Seiten um Rat bittend ober auch ben Nichteripruch 
verlangend (aljo appellierend), an Rom gewandt hätten. Na- 
türlid) voiberjebte jid) Hilarius, und ein großer Teil Der 
Biſchöfe Galltens jtellte fich auf feine Seite, behauptend, daß 
innerkicchliche Angelegenheiten Galliens nicht vor ein auswär- 
tiges Forum gehörten. Allein was that nun Leo?*) Er 
wandte jid) an den damaligen vómijdjen Kaifer Valentinian III. 
bezw. an deffen Mutter, feine intime Freundin, und erwirkte 
den faiferlichen Befehl, dak Gallien imb die angrenzenden 
Provinzen, jomeit fie damals nod) unter romijder Herrichaft 
Itanden, in firchlichen Dingen dem Patriarchen von Rom 


x 


) Bgl. Papſtkirche, a. a. €. IV, ©. 9; Hafe, a. a. D. ©. 141. 
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unterworfen jeien, und daß jeder Biſchof, welcher vor been 
Gericht zitiert werde und nicht erjcheine, Durch Die weltlichen 
Oberbefehlshaber der betreffenden Provinzen dazu gezwungen 
werden jolle. Hierdurch wurden bie Anſprüche Roms auf 
Eirchliche Dberherrichaft im Abendland bereits in ber Mitte 
des fünften Jahrhunderts gefeglich janftioniert. Viele Bischöfe 
vermweigerten Dem Gewaltſtreich, der durch fein Firchliches 
Recht begründet war, ihren Gehorjam, und einzelne pro- 
tejtierten noch lange Zeit mit Erfolg gegen die von ihrem 
Amtsbruder in Rom erid lichene fatjerítdje Verfügung. 
Die Herrichjucht $ eos tritt uns recht fichtlich in den Worten 
entgegen, Die er einſt an den Biſchof von Theſſalonich richtete: 
Du biſt zur Teilnahme der Sorge, nicht zur Fülle unſerer 
Gewalt berufen.“ *) 

an den pjeuboijiborijdjen Defretalen ijt dies Wort auf 
alle Bijchofe bezogen, der Episfopat darum als ein Ausflug 
päpitliher Gewalt Dingejtellt. Kurz, Leo Hat feinen Nad- 
folgern Mut gemacht. Ihr Appetit nad) Macht wurde 
immer größer. Bonifaz III. (607) veranitaltete bald, nach— 
dem ihm Der Kaiſermörder Phofas den Titel eines „all- 
gemeinen Biſchofs“ (Univerjalbiichois) gegeben hatte, eine 
Synode in der Peterskirche zu Rom, welche den Beichluß 
[aller mußte, „daß von nun an feine Wahl eines Bijchofg 
(im Abendlande) rechtmäßig und gültig jeu jolle, welche 
rit . . vom römiſchen Biſchofe . . (ſei's perſoͤnlich oder 
durch ſeine Legaten) mit den Worten: Wir wollen und be— 
fehlen (Volumus et jubemus) beſtätigt worden ſei.“ 

Die Widerſprüche gegen die papiſtiſchen Anmaßungen 
wurden immer vereinzelter und ſchwächer; nur der der Erz— 
biſchöfe von Ravenna unb Mailand machte den römischen 
Biſchöfen nod) zu ſchaffen. Vitalianus (657—72) 3. ۰ 
wollte dem Erzbiſchof von Ravenna befehlen, ſtieß aber auf 
hartnäckigen Widerſpruch, alſo daß beide ſich gegenſeitig ver— 
fluchten. 

Vom nächſten Jahrhunderte an war der päpſtliche Turm 
im Rohbau völlig fertig. Zacharias (141—952) forderte, 
daß alle Erzbiſchöfe fid) vom 3Bijd)ofe zu Rom das Pallium 
geben fajjen müßten. | 


*) Dale, a. a. D. ©. 142. 
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Nikolaus (8358—68) wiederholte diefe Forderung nur 
um jo entjchtedener und griff hierbei zum Mittel des Luges 
und Zruge$. Cr billigte den Pſeudoiſidor, jene große 
Urkundenfälfhung, nad) welcher bie Biſchöfe und Erzbiſchöfe 
zu Vikaren (Stellvertretern) des „Papſtes“ herabgedrückt 
wurden. Dieſen pſeudoiſidoriſchen Liigenfoder*) jebte er 
zum erjtenmal mit Glick in Scene bei dem Streite 8 
Biſchofs Rothadius von Soifjons mit dem Erzbifchof Hinkmar 
von Rheims, ber den erfteren wegen verjchtedener Ungehor- 
ſamsfälle abgejebt hatte. Hinfmar gab nach um des lieben 
Friedens willen und ließ bie Wiedereinfegung des Rothadius 
Defretieren. 

Su Der Cheftreitsjache des Königs Lothar IL. von 
Lothringen jebte Nikolaus zwei bemjefben zuftimmende Erz- 
biichöfe (Günther von Köln und Teutgaut von Trier) ohne 
Genehmigung einer Landesfynode und ohne AZuftim- 
mung des Landesherrn, aljo ohne Rückſicht auf die ganze 
bisherige firchliche und ftaatliche Genehmigung, einfach ab. 

Er jptelte den Oberfchtedsrichter auch in der orien- 
talijden Kirche, wie feine Vorgänger e8 bisher mit mehr 
oder minder Glüc in der abendländischen Kirche verfucht hatten. 
AlS Kaifer Michael den bisherigen Patriarchen Sgnatius von 
Konjtantinopel wegen Beleidigung eines Ministers abjebte 
und an deſſen Statt einen Nichtgeiftlichen, den Trabanten- 
hauptmann Photius ernannte, entjtanb ein großer Zwieſpalt 
unter ben dem fonjtantutopolitanijdjen Patriarchate unter- 
worfenen Bilchöfen: bie einen hielten zu Ignatius, die 
anderen zu Photius. Nun fam febterer auf den Gedanken, 
den Patriarchen von Nom fir fid) zu gewinnen, hoffend, 
daß wenn biejer bie Nechtmäßigkeit feiner Wahl anerfenne, 
aud) Die woiberjpenjtigen Biſchöfe des Orients fid) dadurch 
beruhigen liegen. Freilich überjah er hierbei, daß eine jolche 
Appellation an den römischen Bischof bie Anerkennung „von 
deſſen Obervichteramt” gewilfermaßen in fid) Ichließe; er 
dachte nur daran, um jeden Preis jid) bie fonjtantinopoli- 
tanische Patriarchenwürde zur fichern. Nikolaus Dütete fich 
nun wohl, eine beftimmte Entſcheidung zu treffen; er erklärte 


Te 


tühnlich: Die Sache werde er durch feine Legaten unterjuchen 


Ac) 


=) Daje, a. a. D. ©. 142; vgl. auch Griefinger, a. a. D. I, €. 190. 


fajien.  €ebtere entschieden jid) zuerit für Ignatius; als fie 
aber vom Rater durch Drohungen eingeichüchtert wurden, 
erklärten fie Defer Giinitling Photius als rechtmäßig er- 
nannten Patriarchen. 

Unterdes aber hatte jid aud) Ignatius nad) Rom ge- 
wandt, betitelte den dortigen Biſchof in feinem Schreiben: 
„ven allerheiligiten Bräfiventen und Batriarchen aller biſchöf 
(iden Sibe, den Nachfolger des Fürſten der Apojtel und 
den allgemeinen Papſt.“ Das war „weit mehr“, als Photius 
geboten hatte. Darum trat Nikolaus auf des Ignatius 
Seite unb exrfommunizierte Photius ſowie Dejen Anhänger. 
Kaifer Michael liep aber auf ben Nat feines Giinjtlings 
Photius durch eine Synode in Konjtantinopel den Biſchof 
von Rom und mit Diejem alle diejenigen erfommuntzieren, 
welche fernerhin noch irgend eine Gemeinschaft mit dem 
römiſchen Stuhl imterhalten wirden. 

Des „Bapjtes“ Anmaßung wurde jomit die ۰ 
der Trennung der griechiichen und römijchen Kirche; Diele 
Trennung wurde 1054 unter Bapit Leo IX. (1049—54), 
welcher den Patriarchen Mihael Cärularius gleichfalls 
erfommunizterte, vollitändig.”) 

Leo IX. mar einer Der jogenanuten Hildebrandintichen, 
D. i. ber vom Kardinal Hildebrand beratenen Papjte, unter 
welchen das Bapftgebäude aud) nad) innen völlig aus- 
gebaut wurde. Er jah bereits darauf, daß nur eheloje 
Biſchöfe zur Anstellung famen, damit biejefben jpäter 
bei Der geplanten (inpüfrung des Codlibatsgebotes bem 
Papſttum um jo williger zur Seite ftänden. Durch jeine 
politische Klugheit vereitelte Leo bie bem Pontifikate drohenden 
Gefahren. 

Spanien unb Frankreich beabfichtigten nämlich bie Cr- 
ridjtung von Yationalfirchen; die Erzbiichöfe von Mailand 
hielten zäh an ihrer Seldftändigfeit gegenüber Ron, und ver 
Biſchof von Bremen **) hatte nicht übel Luft, eine Art nordijches 
Bapittum zu errichten. Als nun Hildebrand aus ben Kouliſſen, 
hinter denen er bie Kirche leitete, jelbjt hHervortrat und unter 
dem Namen eines Gregor VIE (1073—85) bie Zügel Der 
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Kirche im die Hand nahm, erließ er ein Diktat (27 6 
dietatus Gregorii VIL), in bem er fozujagen das EBEN 
des neuen Papjttums niedergelegt Dat und Damit auch das der 
nächiten „sahrhunderte. Darin beftimmte er: Der römiſche 
Biſchof allein kann Biſchöfe abſetzen und wieder aufnehmen 
er kann Biſchöfe de er fann fiir jede Kirche ordinieren. 
icu ſteht die Appellation an den römiſchen Stuhl frei. 
Drei Mafregeln waren e8 vor allem, mit welchen 
Gregor fein Programm durchzuführen trachtete. Zuerſt die 
Bildung des RKollegiums der farbinüle und die 
Uebertragung der Bapjtwahl an bieje8 Kollegium. Damit 
jolite bie Papſtwahl vor außerficchlichen len jicher 
gejtellt und die päpſtliche Kurie als das Organ fiir das 
Regiment der Kirche geichaffen werden. Sodann ber Cb libat 
Der Geritlichfeit. Damit wird die Geiſtlichkeit von dem 
übrigen Volk, ſeinem Leben und ſeinem Intereſſe geſchieden, 
ein Stand, der wie keine Familie, ſo im Grunde auch kein 
Vaterland hat; ſeine Familie iſt die Kirche ſein Vaterland 
Rom. Endlich die Unterdrüdung der Simonie, im 
engeren Sinne des Berfaufs geiftlicher Stellen, im Sinne 
Gregors der Beſetzung geiſtlicher Stellen durch Weltliche 
(Snveftitur). „ES fam einer Revolution gleich, Daß 8 
alte Rect der Inveſtitur dem deutschen Kaifer entrifien 
werden jollte.^ *) 
Die Schwierigteiten, welche durch bie infolge ber Kreuz— 
juge wieder aufgerichteten Patriarchate von Jerufalem und 
Yintiodjten dem römischen Stuhle bereitet wurden, waren 
nur vorübergehend. Als die beiden Patriarchen behaupteten 
wenigſtens ebenſoviel zu fein, als der Papft zu Rom, da 
ja Chriſtus ſelbſt zu Jeruſalem gelebt habe, und die Ge— 
meinde zu Antiochien vom Apoſtel Petrus in Perſon ge— 
gründet worden fei, jchleuderte Innocenz M. (1130—43) 
alsbald eine vernichtende Donnerbulfe gegen Die beiden „an— 
mapenden Patriarchen”; biejer i dem römiſchen Stuhl bereitete 
Verdruß hörte gänzlich auf, als Serujalem und Antiochien 
wieder an Die Mohammedaner verloren gegangen waren: 


aber Innocenz erlebte den Sieg Roms nicht, ba er jchon 
eae 


Ranke, Die römischen Väpfte. 1889. C. 19. 


Er me 


Unter Sunocenz II. (1198—1216) feierte das Bapft: 
tum den vollitändigen Sieg über alle Kleriker und Laien. 
Diejer war ein Papft aller Bäpite, ein Herricherpapit*) im 
volliten Sinne des Wortes. Seiner Herrjchjucht leiitete ber 
۱111110۲6 Aberglaube des Mittelalters großen ۰ 
Sr fünunerte jid) à. H. nicht das Mindeſte um den Dispens, 
den Die Biſchöfe Leong (Spaniens) ihrem Könige Alfons X. 
por der Eingehung der Ehe mit Therefia, Tochter des Königs 
Sanftius von Portugal wegen bejtehender Verwandtichaft 
erteilt Hatten. Er befahl dem Könige furzweg, jeine Ge 
mahlın von jid) zu thun. Alfons gehorchte nicht im Augen- 
blide, und was gejchah nun? Innocenz fprach den Bann 
über thn aus und drohte mit dem Ynterdifte, wenn nicht 
۱0۲۵۲۲ der Befehl des Bapites ausgeführt werde. Htergeqen 
war König Alfons bet dem Aberalauben feines Zeitalter 
machtlos und jandte jetne Gattin wieder ihrem Vater zurücd. 

Den von den Kreuzfahrern 1204 zum Batriarchen von 
Konitantinopel ernannten Thomas Maurolenus beitätigte er 
ungern, weil er von „Laien“ gewählt worden war, und nur 
unter der Bedingung, Daß berjefbe jid) in allem nach dem 
Willer des „Papſtes“ richte. 

ve höher die Anmaßungen des römischen Stuhles ftiegen, 
bejto mehr wurde eine Spaltung der römiſch-katholiſchen Kirche 
vorbereitet. Wie ‘Die morgenländiihe Kirche fih ehemals 
von Der abendländtichen trennte, weil in derjelben die römtiche 
Herrichgier überhand nahm, jo ſchied von der letzteren Kirche 
Die evangelije aus, weil die Herrich- und Habjucht 8 
römiſchen Biſchofs immer. unerträglicher wurde. 

Alle, welche in der römischen Kirche zurückbleiben, liefern 
jd) freiwillig ber päpftlichen Macht auf Gnade und Ungnade 
aus. Jeder Proteft gegen viejelbe innerhalb der ۵ 
Kirche ijt bisher belanglos geblieben und wird auch weiter 
belanglos bleiben; denn wer nicht mit ber römischen Kirde 
vollig bricht, fann auch nicht vom Papſte fid) losmachen; der 
Papſt tit nur Die fonjequente Spike des römischen Lehrgebäudes. 

Als am Ende des vorigen Jahrhunderts die katholiſchen 
Erzbiichöfe von Mainz, Arter, Köln und Salzburg auf dem 
Kongrefie zu Ems den Blan faßten, eine deutiche, von Rom 
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unabhängige Nationalkirche aufzurichten (doch aber den päpft- 
lichen Lehren treu zu bleiben), wurde e3. Pius VI. (1774 
bis 1799) nicht ſchwer, biejen Plan zu durchfreuzen. 

Auch die alttatholijde Kirche, welche noch viel zu viel 
jolche Lehren jejthält, bie ber päpftlichen Herrſchſucht Nech- 
nung tragen, vermag nicht recht zu erjtarfen, jonbern jcheint 
fid) grofentetls wieder an die päpftliche Kirche abzubrödeln. 

Mit ber Nangjucht geht noch eine andere Sucht der 
römiſchen Bischöfe Hand in Hand, nämlich bie Titelſucht. 
Dieſe Sucht bekundeten ſie gegenüber ihren Kollegen bald und oft. 

Bis Ende des vierten Jahrhunderts nannten bie Vor— 
ſteher der römischen Gemeinde fid) Bijchofe, unterichieden jid 
aljo im Titel nicht im mindeften von ihren Kollegen. 

Siricius (384—98) war der erfte, welcher fid) 384 den 
Litel „Bapjt“ (papa, b. t. Vater der Väter, b. t. der Geiit- 
lichen) beilegte; ber anmaffende Inhalt bieje8 Titels blieb 
aber jeiner Seit noch verborgen. 

Aus diejem „papa“ ijt das ruffische Wort Pope”, fo- 
wie umgekehrt das Deutide „Pfaffe“ entitanden, welches im 
Mittelalter noch fein Schimpfname war, jebt aber als Bee 
zeichnung eines herrich- und habgierigen Rlerifers dient. 

Seit Leo I. (440—61) wurde der Titel Papit” offic 
jell. Diejer römische Bischof liep fid) außerdem den Titel 
„Oberprieiter” (pontifex maximus) gerne gefallen. 
Dit biejent Titel aber waren die Kachfolger noch nicht ganz 
zufrieden. Erſt der Titel ， allgemeiner Patriarh” ober 
„allgemeiner Bijchof“ erjchöpfte nach ihrer Memung Den 
vollen Inhalt des offiziellen Titels „Papſt“. Sp erfreuten 
ih Hornisdag (514—23), Bonifaz II. (530--32) und 
Agapet I. (5386—37) höchlich, wenn ihnen von anderen 
diejer weitere Chrentitel eines „allgemeinen Batriarchen“ oder 
„allgemeinen Biſchofs“ gejpendet wurde. 

XS fic) Johann HI, Patriarch von Konstantinopel, auf 
Der dortigen Synode 587 ben gleichen Titel, nämlich ben 
eines „ökumeniſchen Patriarchen” beilegte, wurde der römiſche 
Biſchof Plagius I. (678—90) jo eiferjüichtig, Dak er „die 
Anmaßung“ eines jolchen Titels „für einen Itrafbaren Stolz“ 
erklärte. *) Sein Nachfolger Gregor I. (590—604) eiferte 


gl. Griefinger, a. a. D. 1861. 1, ©. 187 f. 
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110 grimmiger gegen einen jolchen „thörichten Hochmut“ 


Seinen Grimm veritedte er bald in bie Maske ber Demut. 


Als ber Patriarch Johann von Konstantinopel jid) um Den 
Zorneseifer Gregors nicht fitmmerte, jondern Tortpubr, jid) 
mit Dem angegebenen Titel zu unterjchretben, erklärte Gregor 
diejen Kanten für „gottesläiterlich und teufliſch“ und jchrieb 
jogar dem damaligen griechiichen Kater Mauritius ſowie 
auch der Gemahlin desjelben, Konitantia, daß Sohann jid) 
Durch den Titel an der Weajejtat des Kaiſers verjiindiate. 
am den Denunziationsbriefen an die damaligen Patriarchen 
von Alerandrien und Anttochten, Deren Eiferſucht er eben- 
falls wachzurufen verſuchte, nannte er den Patriarchen Johann 
wegen ſeiner Anmaßung einen „Vorläufer des Antichriſts“ 
einen Menichen, der „allgemeines“ Aergernis gebe. (Der 
Fitel „Bapit“, welcher dasjelbe bejagen will als Der des 
sohannes, giebt natürlih bis auf Dem heutigen Tag fein 
Yergernis!) „Er jelbft, meinte er, jet viel beichervener und 
nenne fidh „ven Diener Der Diener“ (servus servorum) 
eut Titel, den Die Bijchofe von Kom jeit jener Seit in gleich 
mastterter Demut angenommen haben und heute noch führen 

obwohl er ebenjo hoch, wenn nicht noch hoher steht als 
Der eines Batrtarhen von ۱ 

Aber alle Denunztationen und Kniffe Gregors verfingen 
nicht beim Sauer; im Gegenteil, er beitätigte feinem Pa— 
triarchen den verhaßten Namen. 

Darum jubilierte Gregor wie fein zweiter Nachfolger 
Bonifaz IHI. (607) über bie gräßliche Ermordung Der 
Kaiſerfamilie (601) durch den Hauptmann Bhofas. Diefer, 
ein Trunkenbold und zugleich ein ebenjo unwiſſender, als 
blutdiirjtiger und wollüftiger Tyrann, lieg den Mauritius 
nebjt feinen fünf Söhnen, jowie auch aleich Darauf Die 
Kaiſerin Konftantia und ihre Drei Töchter elendiglich er- 
morden. Auch wiitete er gegen alle Anhänger des ermordeten 
Raters auf die jcheublict Dite Weije, wober thm fein Werb 
Meontia, ein liederliches Frauenzimmer, auf alle Weile bei: 
11۵1۲۵ und ihn fogar nod) zu überbieten wußte. Als Honi- 
faş III. im Sabre 607 erfuhr, dak Cyriafus, ber Nachfolger 
des Patriarchen Johann von Konſtantinopel, einige letje 
tadelnde Worte über das Witten des 3Dronrüubers jid) er- 
laubte und in deſſen Ungnade fiel, jandte er augenblictlich 
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einen außerordentlichen Gejandten nach Konjtantinopel, zeigte 
dem Mordkaiſer die auf ihn gefallene Wahl zum Bapite, um 
deren Bejtätigung bittend, an und gratulierte dem verrichten 
Mörder aufs wärmfte au feiner Ihronbejteigung, ſowohl 
ihn als feine niederträchtige Gemahlin mit Schmeichelworten 
uberhäufend und iiber die Ermordung des Mauritius „dieſes 
gottlojen Tyrannen“ jubifierenb. Zum Lohne dafiir wider- 
rief der Tyrann Phokas jenes Dekret, worin der Patriarch 
von Stonjtantinopef zum Titel eines „allgemeinen ۲ 
berechtigt wurde und verlieh bem römischen Biſchof biejen 
Litel. Damit wurde dem anderen Titel „Papſt“ ber vollite 
Inhalt gegeben. *) 

Hatten bie bisherigen römischen Biſchöfe ۱100 die Hod- 
tlingenden Titel mehr aus Schmeichlermund geben laſſen, jo 
beitimmten fie jebt felbft diefe Titel. Nachdem der ſtolze 
Theodorus (649— 49) in der Bulle, in welcher er ben fon 
Itantinopolitanijdjen Patriarchen Paulus wegen Der Glaubens- 
jtrettiqfeit über Die stage, ob Chriftus, weil zwei Naturen, 
aud) zwei Willen Habe, aus feiner Kirchengemeinſchaft aus- 
\hloß, fid) des vom römiſchen Heidentum entlehnten 
Titels summus pontifex, b. i. höchſter Prieſter, zum 
erſtenmale offiziell bedient hatte, verſäumte ea fein römiſcher 
Biſchof mehr, fid) summus pontifex oder pontifex maximus 
(was ganz das Gleiche bedeutet) zu unterichreiben. 

Cin Gregor IV. (827—44) fonnte ihon das Wort 
„Bruder“ aus dem Munde anderer Bijchote nicht mehr 
leiden. Er fchrieb an bie franzöſiſchen Biſchöfe: 

„Ihr, die ihr dem Biſchof von Rom geſchrieben, habt 
denſelben flugs mit ſtrittigem Namen belegt, nämlich mit dem 
Namen Bruder unb Papa (Vater), ba es doch beffer wäre, 
ihm allein den väterlicheu Reſpekt zu erweifen.“ 

Gregor VII. (1075—85) beftimmte in feinem Diftate: 
„Allein der römische Biſchof heißt mit Recht ber allgemeine“ 
und verbot, daß noch andere Biichöfe den Namen „Papſt“ 
führten. 

Seitdem halten bie Biſchöfe von Rom mit aller Zähig— 
keit an Dem Titel „Papſt“ feit. Und viele Katholiken und 
Proteſtanten ſprechen dieſen Titel jeitbem — gedankenlos nach. 

*) Bol. Grieſinger, a. a. D. I 
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Wie allein wird dem Hochmute des römiſchen 
Bijdots gewehrt? 

Dieje Frage werden wir am beiten beantworten, wenn 
wir auf die Biſchöfe und Kirchengemeinichaften Hinjehen, 
welche Rom den längjten und fräftigiten Widerſtand hielten. 
„Rom fann warten“, diejer Gab tit jprichwortlic) geworden. 
(S& hat gewartet, bis die morgenländiichen und nordajrifant- 
iden Bijchdje in Bedrängnis famen und thre lang behauptete 
Selbſtändigkeit aufgeben mußten. 

(S8 hat gewartet, bis auch die Erzbiichöfe von Weatland 
und Ravenna infolge der politischen Lage fid) bem Biſchof 
von Nom unterwarjen. Wie verheigungsvoll waren Dod) an- = 
fangs die Beitrebungen einzelner Landesfirchen, insbejondere 
Die Der mailändischen! 844 jagten jid) ber Biſchof Jofeph 
v. Mrea und Angilbert von Bufteola aus dem Beltelin, der 
damals Erzbiichof von Mailand war, und der Patriarch 
von Aqualeja völlig los, hoben alle Kirchengemeinjchaft auf 
und ftellten jid) af$ von altersher gleichberechtigt und rom- 
fret neben den „Bapit“. 

Zu Mailand gehörten 17 Suffraganbiichöfe (llnter- 
bidore), unter ihnen der Bilchof von Chur; zu Aquileja 
die Deutjden jübfid) von der Donau gelegenen Bistümer 
Laibach, Trident, Triejt, Görtz ac. Hweihundert Jahre Dat 
diefe mailändiſche, romfreie Kirchenverfaſſung beſtanden. 
Während dieſer zweihundert Jahre überſchrieben die Mai— 
länder Erzbiſchöfe alle Erlaſſe als „von Gottes Gnaden be— 
ſtellter Vikar des heiligen Ambroſius“. Wm Jahre 1058 
aber wurde die mailändiſche romfreie Kirche durch römiſche 
Agitation erſchüttert. Zornig rief Landulf aus: „O ihr un— 
ſinnigen Mailänder!. . Man wird in Zukunft jagen, Mai— 
land ſtehe unter Rom!“ Doch ging die Unterwerfung nicht 
jo ſchnell. Damiani mußte nod) tm Jahre 1059 von Dert 
Mailändern fich jagen laffen: „ES fei unerträglich, bap Die 
matländische Kirche, die immer unabhängig und fret geweſen, 
jebt einer anderen Kirche (nämlich ber römiſchen) unter- 
worjen werden folle.“ Crit im Jahre 1093 erfolgte zum 
eritenmal die römische Belehnung durch King und Stab. 

Rom gab auch niemals die Hoffnung auf, die griechijch- : 
fatholijche Kirche, welche jid) 1054 von thm Losgejagt Dat, 
wieder unter feine Herrichaft zu bringen. Um jo eher fonnte 
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e$ jolches hoffen, als die griechiſche Kirche fid) mehr äußer— 
lich von ihm losriß. So forderte Johann XXII. (1316—34) 
Die Griechen auf, fidh Der „päpftlichen“ Kirche zu unter- 
werfen. Er erhielt aber bie lakoniſche Antwort: „Deine 
Machtfülle iiber deine Untergebenen glauben wir feft; deinen 
maßlojen Hochmut fonnen wir nicht ertragen und deine Hab- 
gier fünnen wir nicht erjättigen. Mit dir ift der Satan.“ 

Benedikt XIL *) (1334— 42) wiederholte die Verſuche 
eines Vorgängers, und wieder hieß es: der unerträgliche 
Hochmut der römischen Bischöfe fei bie Urfache der Trennung. 

Auch über bie evangelijche Kirche hofft Rom nod den 
Herricheritab Schwingen zu fonnen und freut fid) jeden Mih- 
gejhides, das über diefe Kirche und beionders über das 
großenteils „ketzeriſche“ Deutſchland fonunt. Erſt vor einigen 


Jahren hat ein römiſches Blatt **) offen aus geiprochen, Daß 
Kom jeine Hoffnung fege auf die nicht SOLEIL „große 
Geueralregulierung Der europäiſchen Verhältniſſe“. Gm 


Trüben Hat es ja allezeit au TE veritanden. 

Wann aber wartet Rom vergebens? Wenn die Chriften 
Dem erjten Chriften ähnlich werden. So oft eine Kirche fid 
Rom unterwerfen mußte, jo oft war dieg ein Strafgericht 
Gottes von wegen ihrer — im Glauben, von wegen der 
Abnahme der Bruderliebe. Die Belehaffendei des rechten 
Glaubens unb der rechten Liebe aber lehrt uns Deutlich das 
Wort Gottes 

Wollen wir nun von jenem göttlichen Straf- 
gerichte verschont bleiben, jo mitjjen wir „uns immer 
entichiedener auf das Wort Gottes ftellen, aus dem 
Die evangelifche Kirche geboren ijt”, dies Wort nach 
Kräften verbreiten, damit Unwiſſenheit und Aber- 
glaube der Bolter verjdheudt werde, und vor allem 
ad) Dem Worte Gottes je bit leben; ebenjo muß der 
wich )ttgite Inhalt des göttlichen Wortes, Die Gnade 
) 01008 int Chriito, jum Sit Balte unjeres Herzens wer- 
Dem, Pura: wir müſſen den Grundſätzen der Reforma- 
tion, nds göttliche Schriftwort ala alleinige Richt— 


Janus (Döllinger), „Der Papſt und das Konzil”. Leipzig 


1869. ©. 344. 


=) (Germania, Berlin, Auguft 1887. 


۱61111۲ unferes Glaubens und Lebens, Chriftum als 
Den alleinigen Mittler zwiihen Gott und Menſchen 
gelten zu Lajjen aud) völlige Treue halten. 

Nicht minder wie gegenüber den Bilchöfen zeigte jid) 
Der papiitiihe Hochmut gegenüber den Konzilien (Bertretern 
der ganzen chrütlichen Kirche) und Synoden (den Yertretern 
einzelner. &anbesftrdjen). Der „Bapit“ mill als das angeb 
fiche Haupt ber Ehriitenheit über den Konzilien  jtehen. 
So lehren denn gar eifrig die Papiſten im Namen Der 
„heiligen Mutter Kirche“, b. i. im Namen des „Papſtes“: 
Die Endgültigfeit eines jeden Synodalbeſchluſſes hänge von 
der Genehmigung oder Beitätigung des „Papſtes“ ab. Nur 
er fünne eine Dfumenijde Synode (Konzil) berufen. Er 
fünne zu BWertretern (Synodalen) nad) eigenem Gutdünken 
wählen. Nur er dürfe einem Konzile Vorlagen mader. Er 
fónne ein rechtmäßig berufenes und angefangenes Konzil aud) 
wieder aufheben. Dede Appellation von den „päpitlichen“ 
Crlajjen an ein zufünftiges Konzil jet unitatthaft. Der 
„Bapit“ bedürfe überhaupt feiner Einberufung eines Konzils, 
um eine für die ganze Kirche geltende Lehre (Dogma) teft- 
teller. Er forme von feinem Konzile gerichtet oder av 
geſetzt werden. 

Ein Gang durch die Geſchichte läßt uns bie „Päpſte“ 
finden, welche an diefer Dogmenfabrif jid) hervorragend be- 
teiligt haben. Inmitten Der älteiten Konzilten war allein 
der Thron Der Heiligen Schrift aufgerichtet. Sie alleın jollte 
den Mitgliedern einer Kirchenveriammlung maßgebend fein, 
nichts anderes. Aber bald juchte menschlicher Einfluß tid 
bemerfítd) zu machen. Das Konzil von Nicäa war nocd 
tapfer genug, dem Streben des römischen Biſchofs Silveiter 
(3814—37) nad) Leitung der Konzilsgejchäfte entgegenzutreten. 
Auch eine morgenländiiche Synode wupte bem römiſchen 
Biſchof Sultus I. (341—52), der tadelnde Urteile über thre 
Beſchlüſſe Tüllte, in entichtedener Weile zu begegnen, trotzdem 
Do er bereits eine Geqenjynode veranitaltete. Aber im dem 
Make, als die Synoden nicht mehr um das göttliche Shrift- 
wort jid) jcharten, verloxen jie ihre Selbitändigfeit an welt- 
fiche und firchliche Gewalthaber. 

Ein Nikolaus (858—68) griff auf Grund ber pjeudo- 
iiboridjen Defretalien jelbitändig in die Verhältniſſe diejer 
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und jener Landesfirde ein, ohne erft auf die Genehmigung 
Der betreffenden Landesjynode au warten. 

Koch mehr aber beutete Gregor VII. (1073—85) das 
pjeudoifidoriiche Liigenwert aus. Auf Grund desselben er- 
tlärte er in feinem Diktat: „der Papſt ftehe iiber den Kirchen— 
verjammlungen, unb feine Kirchenverfammlung fónne gültige 
Beſchlüſſe fajjen, wenn fie nicht vom Papſte jelbit einberufen 
jet.“ Er beitimmte, daß nur Bäpite ober ihre Legaten von 
nun an nod) Synoden abhalten*), und ben Vorſitz derjelben 
führen dürften. 

Keben einem jolchen allgewaltigen und unfehlbaren Papſt 
tum, wie e$ Gregor VII geichaffen Hatte, war natürlich für 
allgemeine Synoden in alttirchlichem Sinne und mit ber Be: 
Deutung, Die fie damals hatten, fein Raum mehr. Die Ron- 
jliem wurden jest nur beratende Verfammlungen, die an- 
nahmen, was der Bilchof von Nom befretiecte, und nur 
dazu dienen, mit ihrem Pompe die Entjcheidungen des Bapftes 
um jo jeterlicher zu machen. Die Laien wurden aus Den 
Synoden immer mehr hinausgedrängt und die lerifer Hier 
Durd) zu vollendeten Bapftkreaturen  Berabgebrüdt. Ein 
Paſchalis TI. (1099—1118) jchrieb 1102 gar fed dem Gr 
bijchofe von Polen, ber fid) einer Enticheidung des ار‎ 
gegenüber auf bie Statuten der Konzilien berief: 

„Als ob die Konzilien der römischen Kirche irgend- 
welche Geſetze vorzufchreiben Hatten, da fie doch durch die 
Autorität der römischen „Kirche“ geworden find und von 
diefer ihre Kraft empfangen haben.“ 

Charakteristisch ijt e8, daß von da am bie „Konzilien“ 
zu Nom im Lateran, ber Pfarrficche des „Papſtes“, ab- 
gehalten wurden. Wir erinnern nur an die vier eriten 
Vateranjynoden (1123, 1139, 1179 und 1215). «Mt Der von 
jebt an gebräuchlichen Eingangsformel ber Synodalbeſchlüſſe 
rührt der „Papſt“ das Wort und jagt: „Wir beſchließen unter 
Brlliqung der Synode“ oder gar blog: „in Gegenwart der 
Synode“. 

Die erjte biejer „ökumenischen“ (allgemeinen) Synovden 
im Lateran hielt Kalirt I. (1119824) im sabre 1123 


*) Sanus, a. a. ©. ©. 109. 
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nach bem jtegreichen Abſchluß (1122) des 0 ۰ 
Auf verjelben fanden jid) Doppelt joviele Aebte (600) ein 
alg Biſchöfe (300). (Sritere jtanden natürlich auf Seite 8 
„Papſtes“, ba fie demielben ihre Cremption (Unabhängigfeit 
von btichöflicher Gerichtsbarfeit) verdDanften. Bon Verhand- 
lungen unter Den Biſchöfen zeigte jid) feine Spur; fie Schienen 
nur berufen worden zu fein, um dem Bapittum aur Folie 
11 Dienen. 

Auf Der zweiten „ökumeniſch“lateraniſchen Synode fub 
0111106011 II. (1130—43) bie Biſchöfe als pajfive Zeugen 
jeiner päpftlihen Meachtgebote ein. 

Koch weiter ging Alerander III. (1159—81). Er 
antwortete Dem Ratjer, welcher durch eine Synode zu Pavia 
über Die Nechtmäßigfeit der Wahl des Papſtes enticheiden 
[aen wollte: „Der Papſt wäre über das Urteil der Menſchen 
erhaben.“ 

Am jtärkiten aber trieb eg Innocenz III. (1198 big 
1216), der *Bapit, welcher das Bapittum in jeiner Höhe aus- 
gebildet hatte. Er ließ auf der vierten „Hfumentich“-latera 
niſchen Synode feine Defrete (90 Kanone) einfach verleien*); 
und. nachdem die Biſchöfe jchweigend augebürt, durften fie 
zuſtimmen. 

Einſt die höchſte Autorität der Chriſtenheit, ſind die all— 
gemeinen Synoden zu päpſtlichen Hofſynoden geworden, wie 
eine ſolche ſehr bezeichnend auf dem Titelkupfer der großen 
Konzilienverfammlung von Panji abgebildet ijt: Der Papſt 
auf einer Gftrade unter einem Thronhimmel, bie dreifache 
Krone auf bent Haupte, einige Stufen tiefer gekrönte Füriten, 
dann mod) etwas tiefer Die Biſchöfe und WAebte. 

Wenn jpäter eine Synode WAnjtalt machte, fid) auf das 
ihr zuftehende Recht der Selbitändiafeit zu befinnen, jo juchte 


Der Biſchof von Rom bie Ausübung diejes Mechtes mitteljt . 


allerlei unredlicher Mittel zu vereiteln. Eugen IV. (1431 
bis 1447) judjte bie Basler Synode, welche den Päpſten 
eine Richtſchnur ihrer Handlungsmeiie aufzustellen fidh er- 
tühnte, dadurd) unſchädlich zu machen, daß er ۱۱6 ۵ 
und nach Bologna verlegte, jegar in den Bann that. 1439 
erwiderte er bem König- Karl VII. von Frankreich, der jid) 


*) Haje a. a. D. ©. 164. 
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auf Die Gejege der Kirche berufen hatte: „Es fet geradezu 
lächerlich, dem Papſte, ber nad) Gutdünfen bie Kirchengeiege 
erlajje, jujpendiere, umändere . ., mit einer Berufung auf 
Diejelben nahezutreten.“ 

Nicht anders machte e3 einer feiner nächiten Nachfolger, 
nämlich Pius II. (1458—64). Diefer verdammte die von 
Der Stojtriber Synode (1414—18) aufgeftellten Grundſätze, 
pap den allgemeinen Ronzilien eine abfolute Autorität zu— 
komme, einfach als feßertich. 

Welche päpftlichen Manöver gewahren wir erft bei der 
Zridentinischen Synode! (1545—63). Als auf Derjelben Die 
tatjerlichen Gejandten und deutſchen Bry chote Reformpläne 
entwicelten, verlegte er die Synode mad) Bologna, einer 
italtentichen Stadt, um fie bequemer beeinfluflen zu fünnen. 
Sm übrigen war fein Grundſatz: „Was bedarf ich eines 
Konzils, ba id) über allem ftehe? . .“ 

Seit der Zribentinijden Synode, deren unwiirdiger 
Verlauf die römiſche Kirche für alle Zeiten beichimpft, wagte 
lange Heit fein „Bapft“ mehr an bie Einberufung einer 
Synode zu gehen. MUeberhaupt waren bie Synoden und 
Konzilien für die Papfte, trogdem daß fie fid) ihren Einfluß 
auf Diejelben zu Sichern wußten, immerhin. ein gefährliches 
Spielzeug. Pius IX. (1846— 77) wagte e8 wieder, dasielbe 
in Die Hand au nehmen: jelbjtverftindlich befchränfte er mög- 
[让 den Spielraum der Synodalen. Er legte ihnen furz- 
weg bereits fertige Dogmen vor. Sm Sabre 1854 befretierte 
er Bilchöfen, welche er nach Rom citierte, Die Lehre von 
Der unbeflectten Empfängnis ber Maria. Nachdem ihm dieſer 
Streich ſo glatt gelungen, konnte er noch an etwas Schwereres 
gehen. Ihm war es darum zu thun, für alle Zeiten Kon— 
zilien und Synoden überflüſſig zu machen, für alle Zeiten 
kund zu thun, daß jede zukünftige Synode in der römiſchen 
Kirche niemals mehr ernſt zu nehmen iſt, ſondern höchſtens 
den Charakter einer Pfaffenkomödie hat. Im Jahre 1870 
berief er nad) Rom aur Synode (ber jogenannten vatita- 
niſchen) möglichſt willige Kreaturen; obgleich die Zahl der 
widerwilligen Biſchöfe nicht beſonders groß war, ſo reiſten 
dieſelben bis auf zwei vor ber entſcheidenden Hauptſitzung 
ab, damit das vom Papſt vorgelegte Dogma „von Der püpit- 
then Unfehlbarfeit möglichjt einmütig vom Konzil be- 
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Ihlojjen werden fonnte. Durch ben Beichluß biejer Lehre 
wurde aljo das Epijfopaljyjtem gegenüber bem Papalſyſtem 
Kurialismus) ein für allemal abgethan. Die Lehre von 
der päpjtlichen Unfehlbarfeit ijt denn auch das non plus 
ultra des päpitlihen Hochmutes. 

Wenden wir uns-von dem häßlichen Bilde Diejer Synoden 
ab zu Dent Bilde jolcher, welche ihre Selb tändigfeit gegen 
über dem Biichofe von Rom zu wahren fuchten. 

Als Konzilien oder ökumeniſche Synoden, deren Aug- 
ſprüche und Gagungen Geltung für die Gejamtfirche haben, 
Dürfen Die Konzilien angejehen werden, welche in den eriten 
neun Jahrhunderten im Oriente (Nicäa im Sabre 325: Kon: 
jtantinopel im Jahre 381, 553, 680: Ephefus im Sabre 
151; Chalcedon 451) jtattfanden. Während bieler neun Jahr- 
yunderte hatte fein Biichof von Rom auch nur den Verfuch 
gemacht, eine größere Synode von Bilchöfen mehrerer Lander 
um jd) zu verjammeln. 

Das 10. unb 11. Jahrhundert gingen ohne eine größere 
Synode vorüber; einzelne der fleineren Synoden dieieg Heit- 
raumes bewiejen ihre Selbftändigfeit fogar damit, dağ fie 
Päpſte abjebten. So jebte bie vom Kaier Otto I. in Rom 
963 abgehaltene Synode ben Papit Johann XII. ab: die 
Synode zu Sutri 1046 jebte jogar drei Bäpite auf einmal 
ab, nämlich die gleichzeitigen Bäpfte Benedikt IX., Silveiter IH. 
und Gratian VI. 

Biel bejjer wäre e8 gewejen, wenn diefe Synoden das 
Papjttum jelbjt abgefchafft hätten; das Schaujpiel der Bapit- 
abjegung wiederholte fic) auf ber Koſtnißer Synode (1414 
big 1418), wo Johann XXIIL und Alerander V. abgejegt 
wurden; diefe Synode war auch jelbftändig genug, in ber 
vierten und fünften Situng die altfirchliche Verfaſſung wieder 
Deraujtellern unb zu erflären: Sedes rehtmäßtge Konzil hat 
jeine Autorität unmittelbar von Chriſtus. 

Auf dieſer Erklärung fußte die Synode zu Paris 1682, 
indem ſie unter den „Sätzen des franzöſiſchen Klerus“ (pro— 
positiones cleri Gallicani) den Sag aufſtellte: Die geiſtliche 
Gewalt des Papſtes ſtehe gemäß den Beſchlüſſen der Koſt— 
nitzer Synode unter der höchſten Autorität der allgemeinen 
Konzilien. 

Bei einzelnen Synoden aber hieß es: Der Geiſt iſt 
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willig, aber das Fleiſch ift Schwach. Unter den Synoden, 
welche zuvor jelbjtandig auftraten, zulegt aber nad- 
gtebig wurden, jteht bte Basler Synode (1431—49) obenan. 
Sie machte im Anfange ihrer Sitzungen den Koſtnitzer Grund- 
jab von Der abjoluten Autorität der allgemeinen Konzilien 
geltend, ſetzte den Papſt Eugen IV. ab und an ſeine Stelle 
Felix V. ein. Letzterer aber konnte ſich nicht halten. Die 
Synode ſelbſt verlor infolge der Intriguen Eugens IV. immer 
mehr an innerer Kraft und Hal tung. 

Jud) die Trienter Synode (1545—63) war zuerit dem 
Papſttum ſo wenig günſtig geſinnt geweſen, daß man noch 
im Frühjahre 1563 deſſen Ende gekommen meinte. Doch 
nahm von dieſer Zeit an die Synode einen ungeahnten Ver— 
lauf, was insbeſondere der außerordentlichen Gewandtheit 
und Verſchmitztheit des neuernannten Konzilspräſidenten 
Kardinal Morons zuzuschreiben ijt. Aus dem harten Kampf 
ging das Papſttum ſchließlich mit erhöhten Machtbefugniſſen 
hervor, und die Biſchöfe wurden ſogar dahin gebracht, jid) 
durch einen Cid zur Unterwiürfigfeit gegen den römischen 
Stuhl zu verpflichten. | 

Auf Der vatifanischen Synode (1869—70) FI ver 
ſchiedenen deutschen Bilchöfen und Theologen über Das un- 
biblische Wejen des Papſttums ein Licht aut yugebert. Nachher 
aber haben dieſe fait alle die Augen wieder feſt zugemacht 
und ihren Untergebenen befohlen, es ebenſo zu machen, und 
diejenigen als Ketzer zu betrachten und zu meiden, welche 
den Mut hatten, der alten Kirchenlehre treu zu bleiben 


Beſonders frevelhaft — ſich der papiſtiſche Hochmut 
gegenüber den Gläubigen, d D. t. Geiftlichen und Nichtgeiſtl ichen. 
Er äußerte ſich in folgenden eh ren: Der Biſchof von Rom 
heiße Papſt (papa, Vater), weil er auch ein Vater aller 
Gläubigen jet. Der Glaube des fatholijchen Chriften habe 
mir darin zu bejtehen, das für wahr zu halten, ras Die 
„Kirche“ (ober näher ber „Papſt“) lehre, mit anderen Worten: 
Der katholiſche Chriſt müſſe für ſich den Klerus, vor allem 
den Papſt denken und urteilen laffen; denn Der „Bapit“ fei 
unfehlbar. (Das Unfel hlbarkeitsdogma verwandelt alſo Die 
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Kinder Gottes in Sklaven des Bapftes.) Der „Papſt“ fünne 
ven Gläubigen als feinen Kindern ascetische Vorichriften 
machen, 3. B. er könne ihnen vorschreiben, welche Speisen 
jie am gewilien Tagen au meiden haben. Som jeten alle 
Getauften (alfo auch bie Reber”) unterthan. Er fchreibe 
den Gläubigen bie Wahl ber Schußheiligen vor. 

Der „Papſt“ bejibe die höchite Heilswiirde und Heils— 
gewalt (ote höchſte potestas ordinis). Predigt unb Sakra— 
mentsverwaltung der anderen Kleriker haben daher nur dann 
eine Heilswirkung, wenn fie hierzu vom „Papſte“ bevoll- 
mächtigt worden feien. Den päpstlichen Segnungen (Bene- 
diftionen) unb BVerfluchungen (Exrfommunifationen) komme 
die höchſte Wirkung zu. 

Dem Bilchofe von Rom ſtehe auch bie hachite potestas 
jurisdictionis zu, b. i. die höchite Negierungsgewalt. Cr 
tonne kirchliche Steuern ausſchreiben, Zehnten auflegen u. j. w. 

Son all diejen Lehren wußte man im eriten rift- 
(ten Seitalter nichts. Jn der alten christlichen Kirche 
kannte man 3. 25. nur Die leichtere Art der Erfommunifation, 
nämlich Ausjchliegung vom Abendmahl und öffentlichen 
Gottesdienſt; außerdem [ag diefe Ausihließung Unmwiürdiger 
aus der chrijtlidjen Gemeinde nur in den Händen ber Ge- 
Jamtgemeinde; erft al8 das Chrijtentum StaatSreligion wurde, 
tam Die Ausjchliegung (der große Bann, dag Anathema) von 
„allen“ chrijtlichen Gemeinden in „allen“ Ländern, die Aus- 
ſchließung aus der christlichen unb bürgerlichen Gemeinde 
auf und wurde als Recht immer mehr von Biſchöfen, zuletzt 
vom Biſchof zu Nom allein beanſprucht. 

Der Geijt des Hochmuts regte fic) wohl ſchon in den 
romijdhen Biſchöfen des 3. Jahrhunderts; doch hatte die 
Sache ziemlich wenig zu bedeuten; denn jofanae fie nicht 
mit weltlicher Hilfe jid) die Bifchöfe als Vertreter der Ge- 
meinden- unterordnen fonntei, jolange war aid) von einer 
püpitlidjen Machtitellung gegenüber den Gemeinden, den 
Gläubigen feine Rede. Erſt als eo I. (440— 64) fid 
durd) Dert Statjer zum Oberherrn über die Biſchöfe machen 
ließ, fonnte Die püpitlidje Herrjchajt über die Gewiſſen der 
Gläubigen jid) geltend machen. 

Gregor I. (590—603) beanſpruchte bereits dieſe Herr— 
ſchaft als fein Recht. (Er war ber erſte, welcher die Religion 
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int Magen juchte und gewiſſe Speifen verbot; er führte zu 
gleich den Dispens von diejen verbotenen Speisen für gewiſſe 
Krankheiten ein. 

Der Bapit Sunocenz III. (1198—1216) juchte das 
pſeudoiſidoriſche Lügenwerk über Die angeblichen Rechte des 
Papſttums gegenüber den Gläubigen durch bie Inquiſition 
(organijierte —— irung) zur vollſten Geltung zu bringen. 

Den Namen „Bater ber ( Gläubigen” legte fich aber erft 
eirtue IV. (1471—84) bet. 

Das Verhältnis, wie es jid) jebt zwiſchen Bapit und 
Dert Gläubigen geftaltet hat, läßt Tid) in den Worten angeben: 
Der Bapit hat nur Rechte, Die Gläubigen aber haben mur 
Pflichten. Um nun die Gläubigen doch bei gutem Mute zu 
erhalten, bezieht man fie in Die Hochmutsphrajen von der 
„Kirche“ ein, 3. V. die katholiſche Kirche fei die allein wahre, 
Die allein jeltqmachende, die volffommene Kirche u. f. m. 

Nicht minder groß it der papiſtiſche Hochmut gegen: 
über Fürften. Zuerſt war es bem bauen Biſchöfen von 
Rom barum zu thun, fid) ben irdiſchen Gewalthabern mg 
lichſt gleich zuſtellen. Hatten ſie dieſe Stufe erreicht, dann 
konnten ſie auch noch höher ſteigen. So äfften ſie die Kaifer, 
Könige, Fürſten in verschiedenen Formen nad) Sie brachten 
Die Lehren auf: der Biſchof von Rom habe das Redt, 
eine Krone au tragen; er müſſe von allen anderen Fürsten 
als Souverän (als je[bjtánbiaer Fürſt) anerkannt werden; 
als einem ſolchen komme es ihm zu, ein weltliches Reich zu 
bejigen, weltliche Würden und Titel zu verleihen, Verträge 
GKonkordate“) mit regierenden Fürſten abzuſchließen, an 
fremden Höfen fih durch „Geſandte“ (Nuntien, Legaten) 
vertreten zu laſſen i. f. w. 

Die erſten Verſuche, ſich den weltlichen Fürſten gleich— 
zuſtellen, finden wir im 5. Jahrhundert. Gleich den 
Biſch öfen von Konftantinopel, ahmten die von Rom zu jeter 

gelt Die Sitte des römischen Kaiſers Konftantins und feiner 
Sachfolger nad), Die Biſchöfe Der größeren — durch 
Ehrenkleider (ſogenannte Pall ien) auszuzeichnen. Orden gab 
e$ damals noch feine, und jo mußten die Ehrenkleider deren 
Stelle vertreten; jedoch Hatten bie römischen Biſchöfe vorher, 
wie ans den Briefen Gregors I. erhellt, die Genehmigung 
Des regierenden Ratjers eingeholt. 
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Vigilius (538—54) war der erjte römische Bijdof, 
welcher das Ehrenkleid ober Pallium vergab. Natürlich er- 
achteten jid) die alfo Ausgezeichneten als bejonders bevorzugt, 
und Dies Ehrengejchenf (OrdenSfette) wurde bald eine „kirch— 
liche Kette“, ein Bindemittel an das Bapittum, je mehr die 
romijden Biſchöfe dieje Ehrung aus eigener Machtvollfommen 
heit erteilten. 

Wit der Zeit wagten aber die „Päpſte“ immer mehr. 
Nikolaus I. (858—68) war der erjte, der fich, einem Könige 
ober Kaifer gleich, öffentlich und feierlich in der Peterskirche 


Die päpjtliche Krone — fogar in Gegenwart des ſchwachen 
und bigotten Kaiſers Ludwig des Deutſchen — aufs Haupt 


1 


jegen ließ. Vorher hatte fein vömischer Biſchof daran ge- 
dacht, und wenn je einer daran Dachte, jo wagte er es nicht 
wegen jeiner Abhängigkeit vom Kaifer. 

Als SBapitfónig fühlte fih Gregor VII. (1073—85) 
im vollfter Maß. Er hat fid) der Legaten (Sumtien) zur 
Begründung feiner Weltherrichaft zum erjtenmale in größtem 
Maßſtabe bedient. = 

Eine weitere füfne Neuerung führte ۵ VII. 
(1294—1305), ber Eitle unb Jähzornige, ein. Gr mar Det 
evite „Bapft”, welcher ein Wappen führte und auf bie Trara 
(päpitliche Biſchofsmütze) zum getihen jeiner Macht. über 
weltliche unb geiftliche Dinge eine zweite Krone ete, Indem 
ev bie Tiara mit einem zweiten Streifen verjab. Er trat 
auch wie ein weltlicher Fürft gepanzert unb mit dem faer- 
(iden Mantel angethan unter das rómijdje Volt und erklärte, 
die faijerliche wie bie päpftlihe Macht in jeter Hand zu 
vereinigen. SERERE 

Gleich den weltlichen Fürſten verleihen die Biſchöfe von 
Rom DOrdensauszeihnungen. 3. 9. Leo XII. (feit 1877) 
stiftete anläßlich jeines SOjaHrigen PBriejterjubiläums (1857/89) 
einen neuen päpitlichen Orden. 


Nachdem Die anderen ۲ e$ gewähren Liegen, dag 
der römiſche Stuhl eme fürſtliche Würde nach der anderen 
ich beifegte, mußten fie ſich's gefallen Lajjen, Da derſelbe 
ſich nun ſogar über ſie ſelbſt erhob. Der Biſchof von 
Rom ſtellte jih jogar über alle Fürſten (Supremat). 


۲۲۱۱۵۱6917161۲ des Evang. Bunde: > 
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Wie er. die Herrichaft über die Gewiſſen aller (Setaujten 
beanjprud)t, jo maßt er fich auch am, bie Herrichaft über bie 
ganze Welt zu führen. Durch fein Herabdrücungsiyiten 
gegenüber der weltlichen Macht ijt das Bapjttum auf 
politiihem Gebiete ein Ruheſtörer eriten Ranges. So 
lange bie Kirche feine Uebergriffe macht ins Gebiet dee 
Staates, und Der Staat feine Ueberqriffe ins (Gebiet der 
Kirche, jofange verträgt fid) Dürgerpflicht und Chriſtenpflicht 
ganz gut. Das Verhangnisvolle des Bapfttums ift e3 aber, 
dah es am jovielen Buntten beide Gebiete vermischt und des 
Papſtes Sache friſchweg ſtets an einer (»ottesjad)e macht und 
Darnad) bie Worte Petri, daß man Gott mehr gehorchen 
۱۱۱۱۱۱۱۵ als den Menschen, verjtanden wien will. Nach päpſt 
licher Lehre fchrumpfen alle Pflichten aulebt im die eine 
sujammen: Sei dem „unfehlbaren” Papſte in allen Stücken 
gehorjam. Der papiftiiche Hochmut giebt jid) Denn auch in 
folgenden Lehren und angemaften Rechten Ausdruck: Die 
Stontorbate mit Regierungen jeten feine sweijeitiq verbindliche 
Verträge, jondern mur „Sewährungen“, Sndulte des Biſchofs 
von Rom an die Fürften. Daher fei der ۱۲۱۱۲۱۲ am 8 
Halten ber Sonforbate gebunden, ber „Bapft” aber nicht. 
Ein Gejeß aber, das in jelbjtandiger, ftaatlicher Geſetzgebung 
ohne den „Bapft“ erlaffen fei, erijtiere, Sobald es bem 
„Papſte“ jo pajje, für den Katholiken nicht. Päpſtliche 
Kulturvorschriften feien vom Staate als heilige Gebräuche, als 
„\tehende Einrichtungen der fatholijden Kirche” zu ſchützen. 
Katholiſche Fürsten haben die Pflicht, papjtlide Henferstnechte, 
oder um in der Sprache deg Jeſuiten Beccanus u reden: 
püpitlid) abgerichtete Heshunde zu Jem. Su der Umgebung des 
Papſtes fomme ihnen der Dienſt von Stallfnechten, Kellnern 
und Meßnern zu. Die Bejuche von Fürften brauche Der 
„Papft” nicht ſelbſt zu erwidern; bei Trinkſprüchen auf den 
regierenden Fürften unb auf ben „Papſt“ zugleich fei der 
legtere jtet8 vor dem eriteren 3u nennen. 

Wie alle diefe Lehren und Forderungen erft in jpüteven 
Seitaltern der hrijtlichen Kirche entitanden ind, lehrt uns 
die Gefchichte des Papittums. Jn ben eriten Seiten 
Des finsteren Mittelalters, das man auch das „bleierne Beit- 
alter” (saeculum plumbeum) zu nennen pflegt, jak Mifolaus I. 
(858—68) auf dem päpftlichen Stuhle. Er kannte feine Seit 


ea 
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und wußte, Daß er fich vieles leisten durfte. So erflarte er 
den Pſeudo-Iſidor, Der Die päpftliche Macht über Die welt- 
(ihe stellte, mit päpitlicher Unverfrorenheit für echt. Um 
Die Lehren Ddiejes Liigenwerfes mit Nachdruck einführen zu 


fönnen, ſchuf er mit bejonderem Blick auf Die wider- 
ſpenſtigen Fürſten der Zukunft — den Bann und das 


Interdikt. Er jebte in allen Schriften feinen Namen vor «= 
Dem Der ۰ 
Auf dem Lügenwerk des Pſeudo-Iſidor baute Gregor VII. 

1073— 85) frijch weiter. Unter ihm galt der Pſeudo-Iſidor 
bereits als ein Gejegbuch, deſſen Defreten unbedingt Geborjam 
geleistet werden mußte. Zu feiner, Bett find Bann und 
anterbift zum Schreckſchuß geworden, der jelbit Füriten und 
Könige niederdonnerte. Den Anſpruch, Die ganze gejeb- 
gebende Gewalt zu bejiten, begründete er in feinen 27 Sägen 
(dictatus Gregorii VII.) unter anderem damit, 

„weil ber Bapit allein Gewalt Hat über die taiferlihen 

Snfignien; weil alle Fiirjten die Füße des Bapites Füllen; 

weil der Name des Gapftes einzig ijt in der Welt; weil 

ihm zufteht, den Kaiſer abaufeben; weil er jefbjt aber von 

niemand gerichtet ۳ 


Er behauptete geradezu: bie ganze Welt jet ein Anlehen 
des päpftlichen Stuhles; „jeder König und Fürst,“ jagte er, 
„werde, wenn er auch vorher qut und demütig war, jofort 
Durch den Bejib der Gewalt jchlecht.* (Die Gejchichte lehrt, 
Dak Dies jid) weit mehr von Den Kirchenfürſten, vor allem 
vom „Papſte“ behaupten läßt; freilich diefe و‎ 
fam Dem Gregor nicht). In einem Brief fchrieb er fogar: 


„Wer wüßte niht, daß die Könige und Fürjten ihre 
Herrichaft von dem erhalten haben, welche nidjt8 von Gott 
wußten, von Stolz, Habjudt, Treulofigfeit, von Mordluſt 
bejeelt, endlich von allen Laftern erfüllt gemejem, unter dem 
Einfluffe des Fürsten diefer Welt ftehen, von blinder Herrich- 
begierde und unerträgliher Anmaßung getrieben werden.” 


Er verglich die „päpitliche” Gewalt mit der Sonne, Die 
weltliche mit dem Monde, der fein Licht von der Sonne 
empfangen; den Kaifer Heinrich IV. mit dem König Saul, 
fich jelbjt aber mit bem thn abjegenden Samuel. 
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Da bie Fürjten diefe päpftlichen Anſchauungen jelbit- 
verjtändlich nicht willig teilten, fant e8 von da an zwischen 
Päpſten und Fürſten zu den erbitteriten Kämpfen. 

Den Begriff des Papfttums aber bis zur abjoluten 
Weltmonarchie dehnte Innocenz III. (1198 — 1216) aus. 
Diejer erfannte feinen Höheren über fi, al nur allein 
ott: „Der Papſt ijt ein König der Könige und ein Herr 
Der Herren,“ jagte er ſelbſt in einer feiner noch vorhandenen 
Reden. Cr gebrauchte gleichfalls das Bild von der Sonne 
und vom Monde: 


„Die eine Gewalt (nämlich die des Papites),“ fagte er, 
„Neht wie den Tagen den Seelen vor, die andere (die bes 
Kaijers) fteht wie den Nächten ben Körpern vor. Wie ber 
Mond fein Licht von der Sonne empfüngt, fo empfangt bie 
füniglide Gewalt ben Glanz ihrer Würde, Der Herr hat 
dem Petrus nicht allein die ganze Kirche, fondern die ganze 
Welt (totum saeeulum) zu regieren übergeben. Die einzelnen 
Könige haben einzelne Reiche, aber Petrus ragt über alles 
hinaus, weil er der Statthalter deffen ijt, bem bie Erde ge- 
hört unb twas drinnen ijt. Beide, 0۳۲09۲ das Königtum 
als das PBapfttum (tam regnum quam sacerdotium), find im 
Volke Gottes eingefest, aber dag Papfttum durch göttliche 
Cinfegung, das Königtum (regnum oder imperium) durch 
menſchliche Erpreffung. “ 7 
Sn feinem Defretal „Novit“ erklärte er, daB eS Dent 
„Papſte“ zuftehe, die Entjcheidungen weltlicher Gerichte zu 
aufzuheben. Der Pſeudo-Iſidor mar auch für tpn eine un- 
erichöpfliche Fundgrube foler Rechte. Um die Lehren diejes 
Lügenwerkes leichter sur Geltung zu bringen, erfand er 
gleichfalls neben dem bereits eingeführten Bann und Interdikt 
eut weiteres wirffames Mittel. Er führte die Bettelmüönche 
und die Inquiſition ein. Erſtere bildeten gleichſam das 
fliegende Heer deg Papſtes, das bald da, bald Dort auftauchte, 
um pür den Bapft einzutreten, gegen den Kaifer aber zu 
beber. 
_ Dem päpftlichen Anmaßungen gab einer feiner Nadh- 
folger, Innocenz IV. (1243—54), volliten Ausdruck, als 
er auf der Synode zu Lyon 1245 Kaiſer Friedrich IT. bannte 
und abjeste und dabei evf(ürte: „Wenn wir diefen großen 
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Drachen (b. i den Ratjer) werden niedergeworfen und ge- 
bändigt haben, fo formen: wir alle bie kleinen Schlangen 
(b. i. die übrigen Fürften und Könige) ohne Furcht mit 
Füßen treten.“ *) Nirgends zeigt fid) der Kontrait der That 
sachen mehr als darin, daß die Herrjchaft ber Päpſte durd) 
germaniſche Herricher gehoben, jpüter gerade den Beherrichern 
germanischer Völker jo gefährlich ward. 

Am ftraffiten aber ſpannte den papjtlichen Bogen 
Bonifaz VIII. (1294—1305). Durch feine übermäßige 
Vracht und feinen übergroßen Hochmut gab er dem Papſttum 
ſelbſt einen heftigen Stoß. Er ſchleuderte gegen nicht weniger 
als acht gekrönte Häupter den Bannſtrahl, kam aber gegen 
über Philipp dem Schönen, König von Frankreich, ſchlecht 
weg. Als dieſer die päpſtliche Einmiſchung in die Streitig— 
keiten mit Eduard, König von England, kurzerhand zurück 
wies, ihm ferner die Geldzufuhr nach Rom abſchnitt, ſchrieb 
er 1300 folgenden wutentbrannten Brief an Philipp: 

„Bonifaz, der Biſchof und Knecht der Kirche Gottes 
an den König Philipp von Frankreich: Fürchte Gott und 
halte ſeine Gebote. Wir thun Dir hiermit zu wiſſen, daß 
Du in geiſtlichen und weltlichen Dingen unſer Unterthan 
biſt. Die Verteilung geiſtlicher Stellen und Einkünfte geht 
Dich nichts an. Wer anders glaubt, den halten wir für 
einen Ketzer. Gegeben im Lateran.“ 

Der König aber antwortete: 

„Philipp von Gottes Gnaden, König von Frankreich, 
entbietet dem Bonifazius, der als Papſt auftritt, nur ge— 
ringen oder gar keinen Gruß. Nur in Rom giebt es Narren. 
Du ſollſt mijfen, Erzpinſel (maxima tua Fatnitas), daß toit 
im weltlichen Dingen unter niemand ftehen. Die bereit3 er- 
folgten oder noch zu erfolgenden Berleihungen geijtlicher 
Stellen werden in alle Zukunft ihre Giiltigfeit behalten und 
ihre Inhaber werden wir gegen jedermann jhügen: Wer 
anders glaubt, den Halten wir für einen Pinfel und Narren. 
Gegeben in Paris.“ | 

Ganz von derjelben Art waren nod) ein Dugend anderer 
Briefe, welche stets mit päpftlichen Banne beantwortet wurden. 


*| Ral. Grieſinger, a.-a. D. 1864. I, ©. 318. 
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Indes Der päpftliche Bannftrahl hatte infolge feines oft- 
maligen Wetterleuchtens feine Zündkraft verloren, er war, 
wie Luther jagt, höchſtens nur einem Geſtank zu vergleichen, 
Der zwar widerlich ift, Dod) nicht hadet. Man ließ die 


Päpſte einfach ſchwätzen und gab nichts mehr auf ihre Ein- 
Ihüchterungsmittet. Einzelne der Bapjte waren bejonberé 
redſelig. 

Alexander VI. (1499— 1509) hatte von der Macht 
und Stellung der „Päpſte“ die höchſten Begriffe, denn er 
jagte: „Der Papit {teht jo hoch über dem König, als bie 
Menjchen über dem Vieh.” 

Die Zeit der Reformation brad) an, aber die Päpſte 
pürten nichts vom Anbruche einer neuen Zelt. Sie waren 
wie verblendet. Ein Leo X. (1513—21) entfaltete nod) bie 
Doftrin von der weltlichen Univerjalmacht des Bapftes in 
der unfehlbaren — Bulle Divina dispensatione. Die er 
vor Der elften Sigung der fünften Lateranjynode vom 
19. Dezember 1516 erließ. Das Gleiche lehrte Baul IH. 
(1554—49) in feinen Bullen .Ejus qui^ und „Cum Re- 
demptor* gegenüber dem englischen König Heinrich VIII. 
Der „heilige" Pius V. (1566 75) erließ eine Bulle mit 
gleichem Inhalt (Reenans in excelsis) gegen Eliſabeth von 
England, „Die Magd der Frevel“. 

Sixtus V. (1585 —90), welcher ur Der Bulle „Post- 
quam verus" vont 3. Dezember 1586 Gleiches fabelte, heate 
Die Meinung, daß dem Papſte eine weltliche Autorität dirett 
Durch) göttliches Recht zukäme; er nahm e$ fogar übel, wenn 
man dieje Meinung nicht mit ihm teilte”). Aber den Fiirften 
bangte vor Diefen päpſtlichen Auslaſſungen nicht mehr. Ihnen, 
nicht bloß den proteſtantiſchen, ſondern auch den katholiſchen 
Fürſten ijt die Reformation Luthers zum ſichtlichen Segen 
geworden; denn Luther Hatte das Wort Chriſti: „Gebet dem 
Kaiſer (Fürſten), was bes Kaiſers (Fürſten) ijt, und Gott, 
was Gottes ijt", nicht bloß recht gedeutet, jondern aud) aur 
volliten Geltung gebracht. Bon der Reformationszeit an 
war die richtige Trennung von weltlichem und geijtlichem 
Regiment wieder feft aufgerichtet. Alle jtaatsgefährlichen 


*) Ranke, a. a. D. II, 6.122. 


39 
Bullen der Päpſte wies man fühl zurück. Darüber war 
Urban VIII. (1623 —44) jo ergrimmt, dak er in Der 
Kactmahlsbulle über alle, welche die Veröffentlichung der 
paptitischen Bullen hindern und zurüchalten, die Exkommuni— 
fation ausiprach. ber auch Hierdurch liegen die Fürſten 
۱1۵ nicht aus ihrer Gemütsruhe bringen. 

Wins VI. (1774—99) 3x. H. erlebte während feines 
Beluches in Wien eine Aufnahme, wie er jte nicht im mindeiten 
fich vorgeitellt hatte. WLS er bet Jofeph IT. auf die Haupt- 
lache zu Iprechen fommen wollte, nämlich daß der Kaifer Die 
Aufhebung der Klöſter wieder rückgängig mache, wies ibn 
sojeph furzerhand an jetnen Staatsfanzler Raunig. Pius 
erwartete vergebens Den Beſuch dieſes Mintiters, und er 


mußte jid) entichließen, zu ibm jefbit zu gehen — unter dem 
Jsorwande, deljen Gemälde zu bejeben. Er reichte dem 
Miniſter bte Hand zum Sue, — aber Dteier begnügte jtd) 


damit, jie recht herzlich zu ſchütteln, und der heilige Water 
war ganz verblüfft. Cr wurde es nod) mehr, als ihn ۵ 
ohne Umstände vor jeinen Schönsten Gemälden Hin- und Der 
hob, Damit er den richtigen Standpunkt finde. Der Kaiſer 
jchenfte Dem Papſte einen jIchönen Wiener Netjewagen 
ihm hiermit dew Wink gebend, Wien jo bald als möglich zu 
verlajjen. 

Erſt in unjerer Zeit, Die jo wenig mehr den Segen der 
Reformation anerfennen will, taucht Das Gejpenit des Papſt— 
]] 0018 wieder auf. Jemehr die Negterungen jid) von den 
Grundjagen der Reformation abwenden, je larer fie in Der 
Anwendung Derjefben find, DdDejtomehr haben fie wieder mit 
dem alten Uebel zu Ichaften. ($8 gehört überhaupt zu den 
Zeichen unjerer Beit, daß die Vermengung beider Gebiete, 
des geijtlichen und weltlichen Negimentes, in der Gegenwart 
wieder recht gründlich betrieben wird. Die beiden Haupt 
vertreter diejes Uebergreifens des einen Gebietes in das andere 
find gegenwärtig der Bapit und die rujjijche Regierung. 
Şener greift über ing Gebiet des Staates und diefe ins Ge- 
biet Der Religion, indem jie die Evangelischen ber Oſtſee— 
provinzen, die Stundilten 2c. verjolqt*). Der Uebergriffe 
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*) Val. Ctuttgarter Evang. Sonntagsblatt 1592, 
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ing Gebiet des Staates machten fic) vor allem bie Papfte 
Der neuejten Zeit jchuldig. Pius IX. (1846—77) ließ 1860 
it den Analecta juris pontificii (IV, 2388) Theſen, bie bei 
einer juridiichen Promotion in Krafau 1692 verteidigt wurden, 
als richtige Sage abdruden: Der Bapft hat unter allen Fürften 
Der Welt ben hHöchjten Fürftenrang und die Monarchie 
(Alleinherrichaft) und ijt ber $yürjt der Fürſten. Zn feinem 
Numdjchreiben vom 8. Dezember 1864, dem jogenannten 
Syllabus, verdammte er unter Nr. 23 den Cab: „Römische 
Päpſte und ofumenijde Konzilien haben die Grenzen Der 
Gewalt überjchritten und Rechte ber Fürften fid) angemaßt.“ 
Somit vechtfertigte er alle päpftlichen Hoheitsanfprüche gegen 
über den weltlichen Fürſten. In dem gleichen Nundichreiben 
(Srt. 39) verkündete er bie Unabhängigkeit der „Kirche“ (b. i. 
des Papjtes) vom Staate, bie Allgewalt desjelben und redete 
von Der bejonderen Unverjchämtheit derer, welche behaupten, 
dap bie Akten und Defrete der römijchen Päpſte, welche bie 
Religion und die Kirche betreffen, der Gutheißung oder 


wenigjtens ber Zuftimmung ber weltlichen Macht bedürfen. 
Den Syllabus ließ er auf der vatifanischen Synode (1869/70) 
dogmatijieren, b. i. al Kicchenlehre anerfennen, an welche 
alle Katholiken glauben müſſen. 

Auf derjelben Hochmutsbahn bewegt fid) auch fein Nach- 
rolger, Leo NIL. (feit 1877). Sein Vorgehen ijt nicht die 
grobe Schlauheit feines Vorgängers, fondern die feine, ver 
hlagene, von langer Hand vorbereitete Lift. Vom Fuchje 
hat er nicht bloß das Anfehen, jonberm auch das Benehmen. 

Nad) feinen öffentlichen Akten gemefjen, fucht er feinen 
Ruhm nicht in der Pflege veligiöfer Dinge; felten und mur 
mie zur Verzierung fpricht er vom Nofentranz und von Wall- 
jahrten; man merkt, daß diefe Dinge ihn nicht allzufehr be- 
häftigen; ijt er religiös und räumt er in feinem Privatleben 
der Religion einen großen, fleinen ober gar feinen Einfluß 
ein? Das Publifum weiß e8 nicht; aber das weiß eg, dah 
er jeinen Hauptruhm in ber Aufrechterhaltung des politischen 
Winflujjes des Papfttums fucht*). Seine Rundſchreiben 
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behandeln mit Vorliebe politische Fragen. Seine Nuntien 


*) Bgl. Kirchl. Sorrejponbens für die deutiche Tagespreiie 1892. 
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haben fajt mur politijche Miſſionen; fie haben mit dtejer und 
mit jener Regierung Verhandlungen anzufnüpfen. Bald nach 
der Uebernahme feines Bonttfifates forderte er Die Ueber 
ordnung Der „Kirche“ in etwas verhüllter Weije, indem er 
1879 Thomas Aquin zum Kirchenlehrer erhob. Der Kundige 
erriet jofort, warum gerade Thomas Aquin in jolcher ۲ 
geehrt wurde. Lehrte bod) biejer u: a.: 

„Die weltliche Obrigkeit ijt ber geijtfiden durchweg 
untergeordnet, wie der Körper einer Seele, unb barum ijt 
e3 feine lljurpation, wenn ein geiftliher Borgejegter in 
weltliche Dinge eingreift. — Ein Fürft, welcher vom Glauben 
abfällt, verliert eben damit Macht und Würde, und die 
Unterthanen find ohne weiteres der Treue entbunden.“ 

Was Leo XIII. zuerit durch den Thomas Aquino jagen 
ließ, jagte er aulebt jelber. Im Sabre 1892 hatte er jid) 
zu der Ueberzeugung befannt, daß es für. die katholische Kirche 
in Frankreich am vorteilhafteiten fein miijje, wenn fie mit 
der Republif Frieden jdjfteBe, um einerjeits auf diefe ۲ 
dem Kampfe der jegigen republifanischen Regierung mit Der 
Kirche die Spike abzubrechen, andererjeit3 die ۲ 
wenn bie Zeit des Fijdens im Trüben füme — zur Hülfe 
it Der MWiederheritellung des weltlichen Bapitreiches zu Qe 
winnen: Die der Republif, trot päpftlicher Winfe, feindlich 
gegeniberjtehenden Monarchiiten wieg er Mitte juni 1892 
in feinem Leibblatte, bem „Oifervatore Romano” auf bie 
göttliche, iibermenschliche (!) und allgemeine Gewalt des Papſtes 
hin, welcher der Lehrer und Führer der Volfer und Menjchen 
jet (D; Prieftertum und Königtum beruhten in ihrer ganzen 
Fülle beim Papſte; dieſer jet Daher auch die erite politische 
Potenz (!) der Welt. Laſſen wir ihn jefbjt reden : 

„Heute giebt eS bezüglich der Unterwerfung unter den 
Bapit feinen Mittelweg, entweder man gehorcht ihm in allen, 
oder man gehorcht ihm gar nicht. Der Papſt ift Priejter 
und König, er ift das geiftliche Haupt und das politijche 
Haupt aller chriftlichen Völker und aller fatholiichen Nationen 
der Erde. “ 

Zur Begründung diefer Säge führte er am: 

„Wie ber Papſt unfehlbarer Lehrer ijt, bezüglich deſſen, 

was man in refigibjer Hinficht glauben, in moraliicher thun 
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muB, jo ijt er auch ber ſtändige Richter in Bezug auf das, 
was man thun oder laffen muß, im öffentlichen und privaten 
Veben, damit das Wirken des Menschen und Bürgers nicht 
im Wideripruche ftehe mit der Wahrheit des fatholijchen 
Glaubens und der Gerechtigfeit (!) ber chriſtlichen () Moral. 
Uebrigens muß jeder gute Ratholif wiffen, dak ber Papſt in 
der Kirche und für die Ratholifer nicht nur der Lehrer, 
jondern aud) Souverän, Geſetzgeber und Richter ift. 
Wozu ruft denn hieier onnipotente Papſt bod) bie Fürſten 
um Hülfe ba und dort an? Warum ift er im eigenen Lande 
jo machtlos, wenn er eine joíde Fülle von Macht bejibt!] 
Erläßt er hun auf politiihem und bürgerlihem Ge- 
biete Borjchriften oder Verbote, jo thut er das, weil aud 
Dies unter feiner hohen Gerichtsbarfeit und unter 
einer höchſten Autorität fteht in allen den Beziehungen, 
welche er zu der offenbarten Wahrheit und der evangelischen 
Moral hat oder haben fann. Es ijt zum mindeiten bers 
wegen, aud) mur zu unterftellen, daß ber Papſt irgendivie aus 
den Grenzen feiner Autorität und feiner Macht heraustreten 
fünne oder ۲ 


An Ddiefen Worten gemeffer, Dat die bisherige Be- 
Ihränfung der päpftlichen Unfehlbarkeit aufs Gebiet deg 
Glaubens und der Sitte feinen Wert mehr. Was der Bapft 
۵18 um der Kirche unb Religion willen notwendig erklären 
fann, ift eben ohne Grenze. Vom gleichen Standpunkte aus 
find bie folgereichen, pringipiellen Sige im Brief des 8 
vom 22. Juni 1892 an Biichof Fava von Grenoble ge- 
Ichrieben: 


„Wir fuchen gewiß nicht Politik zu machen; aber wenn 
die Bolitif mit ben refigibjen Intereſſen verbunden ift, mic 
gegenwärtig im Frankreich, fo hat ber Papſt bie Aufgabe, bie 
Haltung vorzuſchreiben, bie zum Schutze der religiöjen Jnter- 
effen geeignet ijt. *) 

Schon bie bedenffichen Konſequenzen diefer Forderung 
jollten jedem Ratholifen das Unfinnige vor Augen halten. 
Als der Papft den franzöfiichen Katholiken bte Republi 
empfohlen hatte, haben fich die ſpaniſchen Republikaner fofort 


*) Vgl. Allgem. Yuth. Kirchenzeitung. Leipzig 1892, ©. 690. 
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auf biejen Vorgang berufen, um- bie Regierung zu stürzen. 
Ober nehmen wir den anderen Fall, daß der „Unfehlbare‘ 
erklärt: bie Wiederherftellung meiner weltlichen Herrichaft tit 
notwendig um der Kirche, um der Religion willen. Damit tjt 
das Politiſche aufs Religiöſe hinübergeſpielt und jeder papit- 
treue Katholit müßte dann aus Geborjam alles gutheißen, 
was zur Erfüllung der päpftlichen Forderung dient, alfo Die 
Zerfprengung des Dreibundes, den Verrat des eigenen Vater: 
landes 2c. Dies beweist, welchen Wirrwarr päpftlide 
Einmengung in Politif zur Folge haben fann. Jedenfalls 
fonnen die Küriten daraus jehen, daß Rom als Stiibe oer 
Monarchien, als was e8 jo lange und oft gepriejen wurde, 
bem befannten Rohritab Egyptens gleicht. Immerhin jollten 
die Worte (X. Olliviers ‘gegen das päpftliche Rundſchreiben 
an die franzöfiihen Bilchöfe vom Jahre 1892 allen Staats- 
männern unvergejien bleiben: 

„Wenn man die vom SRapjt und jeinen Blättern in 
Anspruch genommene indirefte Gewalt zugebe, dann wären 
alle Souveränitäten der Erde mit einem Sclage abgethan 
und vernichtet. Der Papit wäre dann ber einzige Gouveran 
der Welt. Morgen fünnte er befehlen, daß Franfreich auf 
Elſaß endgültig verzichte, oder daß e$ ber Trippel- Allianz 
beitrete, und übermorgen könnte er fordern, daß man für 
irgend einen PBräftdentichaftsfandidaten jtimme, oder irgend 
ein Minifterium erhalte oder ſtürze . . . Die Prieſter mögen 
außerhalb der politischen Kämpfe bleiben, aber Sade der 
Laien ijt es, fich in Ddiejelben zu werfen. Wenn . . der Papit 
das politische Ermefien ber Laien in Feffel legen milf, fo 
iit das eines der theofratiihen Vorgehen des Mittelalters, 
gegen welche alle Gejellichaften fih aufgelehnt haben. Ein 
Mant, wie Leo XII., fónne unmöglich in unjerer ۰ 
fratiichen Zeit die SRüdfebr zu den gefährlichen Pfaden 
träumen, auf denen in günftigeren Zeiten ein Gregor VII. 
und Bonifaz VIII. geitrauchelt find. Schlieglich fonnte der 
Papit über Krieg und Frieden, über Gejege und Urteil ent- 
scheiden, denn es gebe feinen Mft des zeitlichen Regiments, 
von dem nicht behauptet werden fönnte, daß er nicht wenig- 
ſtens mittelbar das Heil der Seelen und die Intereſſen Der 
Religion berithre. In Frankreich werde aber diefe Thee 
wenig Glück machen, denn man jage ſich in qut Fatholiichen 








Kreiſen: „Kratzt man bie römiſche Kurie, jo idreit 
lie; TaBt man fie ernft an, jo begnügt fie jid 
damit, zu proteftieren; fängt man an, fie zu 
\hlagen, jo zieht jie fid aufs Seufzen gii tif f; 
verdoppelt man bie Schläge, jo fann fie nicht 
mehr widerstehen, jie umarmt dann und qtebt 
ihren Segen.” 
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